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1 



Ueber die Thymele des Griechischen Theaters. 



fiS giebt wenige Fragen auf dem Gebiete der scenischen 
Archäologie, über welche, namentlich in den letzten Zeiten, 
so oft gesprochen wäre als über die nach dem Standort, der 
Gestalt, der Bestimmung der sogenannten Thymele. Unter 
den Gelehrten, welche sich mit dieser Frage beschäftigt haben, 
finden wir Koryphäen aus verschiedenen Zweigen der Alter- 
tbums- und Kunst -Wissenschaft. Dennoch haben wir keine 
erschöpfende Abhandlung über den für die lebendige Anschau- 
ung des alten fiühnenspiels und selbst für das Yerständniss 
mancher Einzelnheiten in den erhaltenen Dramen so wichtigen 
Gegenstand. Meinung stellt sich gegen Meinung. Ja, irren wir 
uns nicht, so ist von keiner der verschiedenen Partheien auch 
nur ein Punkt ganz aufs Reine gebracht, wenn man auch von 
einer Seite her der richtigen Auffassung des Hauptpunkt sehr 
nahe gekommen ist. Die folgende Abhandlung hat den guten 
WiMen, die Untersuchung abzuschliessen ; die Anmassung, das 
Beiibsichtigte in jeder Beziehung wirklich erreicht zu haben, ist 
ihr fremd. Beide Umstände können die Methode in Forschung 
und Darlegung erklären und — wenn das Noth thun sollte — 
auch entschuldigen. 



Literatur: Groddeck, De thymele in iheatro GraecCj hei der Ausg. der 
Trachmiednnen, Wilna 1808; Genelli, Dü8 Theater zu Athen, 
S. 72; Hirt, Geschickte der Baukunst, Th. Ui, S. 91; K. 0. 
Müller, zu Aeechyhs Eumenitten , S. 61, und besonders im 
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Anhang zu dem Buche: Aeschylo» Eumeniden, S. 35 fl.; G. 
Hermanni Opuscula, Völ VI, P. II, . S. 144 fll., vergl. auch 
Neue Jenaische Allgem. Literatur ^ Zeitung , 1843, nr. 146 
und 147, besonders S. 597; G. C. W. Schneider, Das Atiische 
TAeaterweseny S. 74 fll.; Sommerbrodt, De thymehy in den 
Disputationes scenicae^ Jahres -Bericht über die K. Ritter -Akade- 
mie zu Liegnitz von Ostern 1842 bis dahin 1843, S. V— XIV; 
Geppert, Die Altgriechische Bühnt^, S. 112 fll.; A. W. von 
S^'chlegel's Vorlesungen über dramatische Kunst und Litter a- 
tury dritte Ausg., bes. von E. Böcking, Th. I, S. 269 fll.; auch: 
Canina^ V Architettura antica T.V. S.II, P.II, p.466fl. (ed. sec). 



Die Hauptstellen über die Thymele finden sich in dem Ely- 
mologicum magnum i) und bei dem Suidas, unter dem Worte 
ax^vi}. Sie stammen aus einer und derselben Quelle, weichen 
jedoch irt einigen Worten von' einander ab. Wir geben sie 
hier, indem wir die Stelle im Etym. magnum mit den sichören 
Verbesserungen mm Grunde legen und die wesentlichsten Ab- 
\Veichungen bei dem Suidas in den Anmerkungen anfahren: 

Ikrivri iaxtv ?; jufcriy ^^vQa tov ^eccr^oV necQaaHijvia di t& av- 
^Bif tat tV'&sv Tfjg fieatjg d^v^ccg ^aXitS xayxBXXa^)' xat 7va üa^ 
(pe<rteQov einen, axfjvfj tj (ji^tcc t'^v axtjvijp sv^vg xal rä nä^a- 
axi^vicc tj OQj^i^tTtQa^)' avxti da iativ 6 t6nog 6 ix (rctviäwv 
*jrö>v To €daq)og, l(p ov ^) ^savQl^ovtrcv ol pufioi' eha (tjETU 'wt^p 
OQxvoTQav ßctifAog ^v xöv Aiövvaov , xttQaytavoP otx6d6(iy}fxa xs- 
vdv inl TOV fie'aov 5)^ S xalntat -^Vfi^krj^ nagä to &vhv* fiitä 
#i Tfjv &Vfji£Kf]v ti xoviatQtty Ti)VT6(ni TO xwtfo iÖKcpog tov 
&faxQov. 

Also: „Skene ist die Mittelthür des Theaters." „„Dies 
ist,*"' sagt Schlegel, „„gediegener ünsiim und lässt sich durch 
keine erkünstelte Deutung rtftten.'^' Auch hat Gottfried Her- 



1)^ S. 743. Dieselben Worte auch bei dem Favorinus u. d. W. tfx^if. 

2) Die beiden letzten Worte fehlen bei dem Suidas. 

3) Die sinnlose Stelle von (yxiyi^ ^ an findet sich bei dem Suidas 
ohne diese beiden Worte. 

4) Suidas: a<p ov. 

5) Die Wor^ von xitodymov an fehlen b« dem Suidas. Doch ver- 
muthet Bernhardy, T. II, p. 785» aus dem Dnstande,. dass zwei Hand- 
sdirüten ^ iMUntm feben, und nicht 5« ». , wie gewdhnlich gelesen wird, 
Biit WahrsebeinUcbkeit, jene Worte möchten nur ao^gefaUen seiii. 
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mann (dem das Verdienst gebUbrt, diese Stellen besonders her- 
vorgehoben zu haben) eine Aenderung der Worte in Vorschlag 
gebraclit, welche freilich keinen passenden Sinn zu geben 
scheint ^). Sollte es aber wirklich mit dem Berichte der Lexi- 
kographen so schlimm zustehen? Wenn Skeoe, insofern es 
Dekoration bedeutet, zur Bezel^nung der Rückwand der Btlhne 
gebraucht wird, sollte es dann nicht auch specieller auf den 
Theil der Rückwand um die Hauptthür, wo sich die Haupt- 
dekoraiion befand, haben übertragen, und dieser Theil — 
in freilich ungenauerer, aber doch nicht so ganz ungewöhnlicher 
Ausdrucksweise — durch das bezeichnet werden können, was 
in ihm für immer als das Bedeutendste ins Auge fiel : die grosse 
mittlere Tbür?)? Man bedenke wohl, mit was für Schriftstel- 



6) Hermann schreibt, bei Sommerbrodt S. VllI, in der N. Jen. Allg. 
LH. -Zeit S. 597: a*7jvij iöxt¥ ^ fiioti x^Q** '^o*' ^far^ov, und bald darauf ^ 
rigf« /Aiatjq ;^w^«i?. Er benoerkt, „dass x^^ 2u schreiben sei, zeigen theils 
die Definition des PolKiiL IV, 123: xa« (JMjvfj /Ah vnoH^$tw¥ UioPy 17 M 
o^/ifffTpa Toti xf^^ov 9 tbeils die bei dem Suidas richtig geschriebenen Worte 
öK'tivrj ly A*«Ta ttjv OHfvtjv tv&vq, Wofür in dem Etymologicum oxtjv^ 17 /iird 
rij9 oitijvfiv ivB-vq ein offenbarer Fehler ist. S^vti ist das postscenium, 
der hintere Raum, hi welchem die Gerttthschaften und Maschinen aufbe* 
wahrt werden; avtr^f^ a^er der rwiscfaen diesem Räume und der Scenen* 
wand befindtiehe Raum, der als die Wohnung der auftretenden Personen 
angesehen wird und, wenn die Scenenw^and auseinandergeschoben wird, 
was UmmXMf heisst, den Zuschauern das innere der Wohnung sehen lässf' 
Dass die Stelle des PoUux Nichts fUr die Hermann'sche Meinung beweist, 
liegt wohl auf der Hand. Ddl>er ^ folgenden Worte des Suidas und des 
Etymologicum, so wie Über die dem Worte ^xev^ beigesehriebene Bedeu- 
tung wird weiter unten die Rede sein. Die Bedeutung, welche das Wort 
93(171^ nach der ob«i mitgetheilten Textveränderung haben soll, ist zum 
Allermindesten eben so singalttr, wie die, welche es nach der ge^ 
wöhnüchen Schreibart hat Auch durfte Jeder, der nicht geneigt ist, das 
Wort ^ioft^ gegen den Spracfag^rauch auf das Scenengebäude zu be« 
ziehen, den Ausdruck 17 fUofi x^^ ''^^' ^««'T^ov eher von der Orohestra 
verstehen. Freilich meint auch in Betreff der gewöhnlichen Lesart Grod» 
deck, de theatri Gr. partibus, in Wolfs Lit Analekten, p. 118: ,,thea- 
trum hoc looo manifeste pro proscenio pmiitur," aber ohne allen Grund. 
Dass eine einige Handschrift ctes Suidas wirklich xti^a hat (aber 
auch nur an der zweiten Stelle), verschlägt gar Nichts. Stände dies 
Wort auob in allen Handschriften an beiden Stellen, so mttsste es cor- 
rigirt werden. 

7) Zu meiner Freude sehe ich, dass auch Bernhard^, von dessen 

1» 
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lern vfiv es hier zu thuo haben« Selbst ohne eine Berechti- 
gung , wie sie durch unsere Erklärung jener Auffassung von 
der Skene zn Theil wird , würden wir es für allzu kühn hal- 
ten, dieselbe aus einer Classe von Schriftwerken gewaltsam zu 
entfernen, in welchen , ganz adgquat, die Paraskenien als 
die Eingänge auf die Bühne erklärt werden 9). 

Weiter der Etymolog: „Paraskenia sind die ehernen 
Gilterthüren zu beiden Seiten der Mittelthiür ») ," und Suidas, wie 
man gewöhnlich meint: ,,Paraskenia ist das, was zu beiden 
Seiten der Mittelthür liegt/^ Ob diese Erklärungen beide gansi 
genau und richtig, oder welche von beiden der anderen vor- 
zuziehen sei, geht uns hier Nichts an. Es genügt, Im Allgemei- 
nen über die Lage dessen , was Paraskenia genannt wird, Aus- 
kunft zu haben, und darüber herrscht bei beiden Gewährsmän- 
nern ziemliche Uebereinstimmung. Dass nicht vorher auch die 
beiden Nebenthüren in der Rückwand der Bühne erwähnt wer- 
den, hätte dem Suidas nicht aufgemutzt werden sollen, zumal 
es durchaus nicht. sicher ist, dass nicht der Lexikograph, oder 
doch der, welchen er ausschrieb , auch an sie gedacht habe '•). 



Ausgabe des Suidas mir das le(2te Heft wöhrend des Druckes dieser Ab«« 
bandiung zugebt, zu den Worten 17 fdaif ^v^ bemerkt: Locus qui valvas 
aoenae ambibat. Doch fUhrt er darauf Hermann's Ansicbt ohne Gegenbe- 
merkung an. 

8) So selbst im Etymol. magnum, S. 653, 7: naQaottijvM, ai (k r^v 
dnjvrpt äyovoak (Uoäoy antivii di icttv 17 vv9 &v/iiifj Xfyofihtjy in welchen VOD 
Groddeck, a. a. 0. p. 118, falsch verstaBdenen Worten ^^Utj, wie öfter, 
das Logeion bezeichnet. Die andern Beisfxiele bei Schneider, S. 89 fl., 
Anm. 113. 

:9) In dem Etymol. , und auch bei dem Favorinus , steht fiir nagc^ 
cni^vb» hier sowohl wie weiter unten : nf^taxijvuity und Mv3o&e¥ für ip&fv nai 
iv&iv, Wer einen Versuch kennen lernen will, die hergebrachte Lesart, biff 
auf das zweite nt^ion^iay durch Erklärung zu halten, lese, wenn er Lust 
bat» Schneider's Anm. 102, S. 87 fl., woselbst Nach Weisungen über den Aus- 
druck Miyndka Wie wir die Stelle oben gegeben haben , schreibt sie auch 
G. Hermann in der N. Jen. AUg. Litt.^Ztg; bei Sommerbrodt lösst derselbe 
das ;raAxa weg, ohne Wahrscheinlichkeit. Zu unserer Schreib- und Erkltt- 
milgsweise vgK man die in Anta. 8 Hutgetheüte Erklärung von na^aottijpta 
im £tym. m. 

10) Jener Vorwurf A. W. von Schlegel's veranlasst mich dodi, hier 
wenigstens Folgendes zu bemerken. Schon Groddeck, a. a. 0. p. 121, schreibt 
\9bmr den Suidas: Qaum onfjvipt portam mediam interpretetur, quae sta- 
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Darauf beis$t es, wenigstens bei dem Suidas ^^): ,,auf die 
Sk^oe und die Paraskeoia folgt die Orcbestra/^ und dana 



tim sequuntur verba: parascenia autem ta llv&ii^ — ^r^^a?, itidem de 
portis intelligenda esse videntur, subaudita voce d-v^ia. Bei der sonstigen 
Uebereinstimmung des Stiid&s und des Etymologen und namentlich, wenn 
die in Anm. 5 mitgetheilte Vermuthung Bernbardy's das Wahre trifft, würden 
wir uns eher entscb Hessen, an den Ausfall von ;{raAxa xäyAflXa zu denken, 
Dass die Worte des Suidas, für sich betrachtet, eine Deutung zulassen, die 
der jetzt ziemlich allgemein angenommenen Bedeutung des Ausdrucks na^a^ 
OKijvta mehr entspricht, darf keineswegs zu sehr in Anschlag gebracht wer- 
den. Groddeck fährt fort: atque sie aut de januis ad dextram et sinistram 
regiae cogitandum erit, aut de utroque aditu illo in orchestram patente. 
An letztere Eingänge wohl nicht, sondern dafür an die, welche von den Sei- 
ten auf die Bühne führten. Aber warum nicht auch an diese und an die 
Seitenthüren in der Rückwand zusammen? Freilich waren, wie 6. Her- 
mann lehrfr (N. Jen. AUg. Litt. -Ztg. S. 598), diese Seiteneingänge auf die 
Bühne „nicht einmal Thüren, sondern nur offene Räume, die als Zugänge 
dienten, wie sie auch (bei dem Pollux, IV, 126, 127, wo sie vorher &v^a^ 
genannt sind) bald darauf in einem Excerpt aus einer anderen Schrift mit 
dem ricbtigen Worte ndgodoi genannt werden," — so dürfte man die naQct- 
ff»t7}vta bei unseren Lexikographen nur auf die Nebenthüren in der Rückwand 
der Bühne' beziehen. Aber seine Vermuthung hat nicht die Sicherheit, mit 
welcher sie aufgestellt wird, obgleich auch an der anderen Stelle des Ety- 
mologicum, wo die na^aaxijvia erklärt sind, wie an den übngen gleicharti- 
gen, dieselbe» als fhoSoi bezeichnet werden. 

11) G. Hermann's obige (s. Anm. 6) Angabe über den Suidas ent- 
hält zwei Irrthümer, denn weder von den Worten ok'^vtj tj noch von der 
Lesart gxivtjv findet sich in den Handschriften eine Spur. Ausserdem lei- 
det die von ihm vorgeschlagene Schreibart: oh'ijvtj ^ futa rtjv axfv-^v (v^vq, 
»ai ra jra^oMTxi/vm an zwei Bedenken, die seltsame Bedeutung, welche dem 
Worte önt]v^ beigelegt wird, gar nicht einmal in Anschlag zu bringen. 
Denn die Bezdchnung des postscenium durch antv-tj ist in sprachlicher 
Beziehung jedenfalls auffallend, kömmt auch, so viel uns bekannt, sonst 
nie vor; ausserdem ist sie in sachlicher mehr als misslich. Gewöhnlich 
betrachtet man als den Ort, wo die oxevfj aufbewahrt worden, die Para- 
skenien d. h. die Räume neben der Bühne. Diese Ansicht beruht haupt- 
sächlich auf zwei Stellen, dem schol. Bavar. ad Demosth. Mid. c. 7, p. 520 
Rsk.: MouHi xa^frc;^«» na^aaKijvi>a , wq Bf6(pQctaroq iv ilnoatöi voiAViv /taQCUJtj- 
fitaivH, b Tta^a tTjv onrivtiv aTtodfSiiyfiivoq tonoq rouq fiq tov ctywva na^a- 
OHfvcuq, und auf der von Meineke (Comment. misc. 1, 4) richtig verbesser- 
ten des Alkiphron, ep. 11, p. 230 Bergl.: ijttq avr^ nai rd n^o^danna d*a- 
anfvd(^& Kai rdq io&^taq Mvw neu roZq na^oax^to^q eWiyxa tov? SantvXovq 
ifjitttyrov ni'itovaay >| dv x^orajlttrij to ^ear^ov, xa* rgifiovaa tot* vij tfjv 
^Afgttfiyv dva^vxvi %al nt^i'ßdXXovad ai f^v if^ai^ t&¥ ^^aptdtwv ntipaXfjv 
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bei diesem und dem Etymologen : „diese aber istder mit einem 
Boden aus Brettern versehene Platz, von weichem herab (oder: 
auf welchem) die Mimen theatralische Vorstellungen geben/^ 
Wie? Trotz des „gleich" wird das ganze Proscenium über- 
gangen >2)? flicht doch! Es liegt ja auf der Hand, obwohl es 
bis jetzt von Niemandem auch nur geahnt ist, dass Orchestra 
bei diesen späteren Schriftstellern nichts Anderes bedeute als 
das Logeion, das ja bekanntlich dnen bretternen Boden hatte. 
Jene Bedeutung des Wortes Orchestra steht durch genügende 



yafj(eiAftCoA«ctft. Gesetzt nun, «ucb in dem postscenium sei Mancbes von 
dem, was man ontv?i nannte, aufbewahrt worden (was wir durchaus nicht 
leugnen wollen, wenn wir auch die durch kein Zeugniss bestätigte Her« 
mann'sche Bestimmung des Begriffs von postscenium entschieden in Ab- 
rede stellen), so ist es doch jedenfalls höchst befremdend, wenn nur der 
Raum hinter der Bühne cnfvfj genannt wird. Bemhco^y verbessert die 
Stelle des Etym. ungleich wahrscheinlidier: aicifvij uoU futa rrjr OHtjv^ «v- 
0iß^ td na^ctauijvM xal ogxv^^**' ^her auch diese Aenderung ist nicht 
ganz sicher. Zudem drängt sich die Frage auf, ob das Etymologicum qm^ 
den ganz klaren Worten des Suidas, oder nicht gar diese nach den Spure» 
der entschieden verdorbenen Lesart in jenem zu corrigiren seien. Wie 
man darüber auch urtheilen m<:^e, jedenfalls hüte man sich, einen ganz 
neuen Begriff in die Stellen hineinzubringen. 

12) Dieser auffallende Umstand bleibt sowohl wenn man die Hermann'- 
scben Aenderungen, als auch wenn man die Groddeck'sche Deutung des 
Wortes naQacxij¥M annehmen wollte. Prior ratio (fährt dieser nach den 
oben, Anm. 10, Mitgetheilten fort) minus quadrare videtur ad ea quae mox 
subjiciuntur: „Ut disertiys dicam, soenam et parascenia statim exeipit or-* 
chestra." Interjacent enim proscenium et pulpitum sive Ao/^mw. 
Restat igitur posterior, quae vocabulum not^aauijvia ad aditus in orche- 
stram utrosque referri jubet, ita, ut totius loci, in quo praecipuae theatri 
partes enumerantur, sententia haec sit: scena valvas scenae medias dasi- 
gnat; parascenia autem aditus ad mediae januae latus utrumque, et, ut di- 
sertius sententiam exponam , a media et utraque ad latus janua orobestra 
indudltur, ab orchestra thymele, quam demum ^cipit nwiatf^a sive inferior 
theatri aree. Auch Bernhardy's Meinung, der — wir sehen nicht, warum 
— nur bei dem Suidas otuvf^ für antjvrjv schreibt, jenes Wort aber, anders 
wie G. Hermann, auf die Paraskenia bezieht, dürfte schwerlich weder jenen 
Anstoss i>eseiUgen, noch auch an sich zu billigen sein: Hoc igitur voluit 
scriptor eruditus, cujus partioulas quasdaro ex integre narratione Soidas 
decerpsit: continuo locum eum unde prodeunt histriones , et in quo sup- 
peliex servatur, excipit orchestra. Dicit suggestum in thymela constructum, 
ubi tarn artifices musici quam mimi committebantur. 
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Brispide fest i9); WKre das aber auch nicht der Fall , so hätte 
sohoti aUein das tiber die Miopen Gesagte auf das LogeioD ftth- 
reo müssen. Mag man unter Mimen die Schauspieler im Allge- 
meinen verstehen, oder mag man an die im engeren Sinne 
Mimen genannten aceniscfaen Künstler denken, in jedem Falle 
'kann nur von einem AuHi^en auf dem Logeion die Rede sein'*). 
Nur wenn man eine specielle Art dieser Mimen i^), die gemeinen 
planipedes herbeizieht, was denn auch von R. O. Müller gesche- 
hen ist, kann man einen Augenblick an die in Griechischer Zeit 
so genannte Orchestra denken ; aber auch nur einen Augenblick. 
Es verlohnt sich wohl der Mühe über diesen Gegenstand ein 
paar Worte zu sagen. Der Grammatiker Diomedes berichtet, 
dass die planipedes ehemals nicht auf dem Gerüste der Rühne 
sondern auf dem ebaien Boden der Orchestra agirlen *•). Von 
welchem Zeiträume gilt dies „ehemals?^' Wie es scheint, von dem, 



13) Arguro. Aristopb. Nubb. 6 x^Qoq x(t)fAi>r.6<; lUriqyj'To iv tji o^j/ifffr^jt, 
tf 9VP Xtyo/ihot Xofiito, Schol. ad Ar. Kqq. 512: JAfitai 9k na^äßctau; -* 
iMiid^ jttn^ßaltn 6 x^^^ tov ronor* iardai ftkv yd^ xara ataZxov ol ;^0|»ft)- 
TCM n^i><i tfjv o^;^ij0T^<yy dxeß^imoifrti; ' p^eaf de ft(»(fiitßwfi4f ^ ^9>c$$9 tattitt^ 
Mcu TtQoq roiiq &fardq ßXijtovttq rov Aoyov TToiovvray, Festus S. V. Orchestra 
locu$ in scena, quo antea, qui nunc planipedes appellantur, non admitte- 
bantur histriones, nisi tantum Interim dum fabulae explicarentur , quae 
sine ipsis exp^icari non poterant. Isidor. Origg. XVllI, 43: Scena autem 
erat locus infra theatrum in modum domus instructa cum pulpito, qui 
pulpftus orchestra vocabatur, ubi cantabant comici et tragici, atque salta- 
bant biaitriones et mimi, und 44: Orchestra autem pulpitus erat scenae ubi 
saHator agere posset aut duo inter se disputare; ibi enim poetae, comoedi 
et tragoedi, ad certamen conscendebant, iisque canentibus alii gestus ede- 
bant. Darf man annehmen, dass in den vielbesprochenen Worten der 
schol. Bavar. ad Demosth. Mid. p. 520, welche unmittelbar auf die oben, 
Aniö. 11, mitgetheilten folgen: h Sk JiSvfioq rdq excnigw&fv r^q OQxi^atgaq 
tkoäovq 4>ik(o ipfioi uaXfia&mf diese Bedeutung v(m oQxv^t^^ Statt habe, 
so stimmt der Grammatiker ganz mit den übrigen a. a. 0. erwähnten Zeug- 
nissen überein, nur dass er sich noch genauer ausdrückt 

14) Vgl. das ausdrückliche Zevigniss des Isidor, XVUI, 43; ausserdem 
Cicero pro Coel. 27; Sueton. Caes. 39, Calig. 57; Ovid. Trist. II, 518. 

15) Reuvens, Collectan. Utterar. p. 62 fll. 

16) III, 487: Quarta species fabularum est planipedis, qui Graece 
dicitur mimus, quia actores planis pedibus, id est oudis, proscenium in- 
troirent-, non, ut tragici actores, cum cotiiuniis, neque, iit comici, cum 
soocis: sive qtiod olicn ntn m soggestu scenae, sed in piano orchestrae 
positis instrumentis mimicis actitabant. 
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in weichem noch kdn vollständiges steinernes Theater he!- 
stand, dessen Orchestra zum Sitzplätze der Senatoren diente i^). 
Sollte nun derjenige, von weldiem die betreffenden Worte im 
Etymologicum und bei dem Suidas herrühren , vor der Erbau- 
ilng solcher Theater gelebt haben i^)? Ja , aus den schon 
oben ^^) miigetheilten Worten des Fe^us, wena sein ,,vorma)s^' 
keinen anderen Zeitraum begreift, als das „ehemals^' des Dio- 
medes, geht hervor, dass die 'planipedes nicht einmal vorher 
immer nur auf dem ebenen Boden der Orchestra aufgetreten 
seien. Und was wird aus dem Zeugnisse des Suidas , dass die 
Mimen von dem mit bretternen Boden versehenen Orte in der 
Orchestra herab theatralische Vorstellungen gäben? Das deu- 
tet doch auf ein Gerüst von einiger, wenn auch noch so unbe- 
trächtlicher Höhe ^). Wo ist dann aber der für die planipedes 
einzig passende ebene Boden der Orchestra? 

Ferner wird berichtet : „auf die Orchestra sei ein Altar des 
Dionysos gefolgt, ein viereckiger Bau, leer auf der Mitte, wel- 
cher Thymele genannt werde von ^vhvJ^ Die Worte scbei-r 
nen im Einzelnen gar keine Schwierigkeiten darzubieten. Den- 
noch sind bei ihrer Erklärung zwei sehr grosse Irrthümer be- 



17) Hierzu vgl. man Ritschl's Parerga zu Plaut, und Ter. , namentlich 
S. 227 Ül, zu unserer obigen Vermutbung auch Vitruv. V,6, 1. — Uebrig^na 
ist unsere Meinung nicht, dass von dieser Zeit an alles, Auftreten der ^ani- 
pedes in der Orchestra aufgehört habe, nur konnte es natürlich njqht in 
solchen Theatern Statt haben» in welchen die Orchestra von Zuschauern ei^ 
genommen ward, überall geschah es wohl nicht in grösseren Theatern. Ein, 
vornehmlich für die AufiTührungen der planipedes eingerichtetes Theater 
werden wir gegen das Ende dieser Abhandlung selbst nacbweisen. Aber 
solche Baulichkeiten liier in Anschlag bringen zu wollen, wäre thöricht.. 

18) Geppert, S. 113, Anm. 3, meint sogar, dass die besprochenen 
Artikel sich wohl nur auf das Byzantinische Theater stützen, wie aus den 
xalna xdyxfXXa und der Erwähnung der f*Tfioi hervorgehe. Doch sind das 
kemeswegs entscheidende Gründe f\XT eine so extreme Ansicht. 

19) Anm. 13. 

20) Freilich hat man auch die Lesart aller Handschriften dtp ov aus 
dem Suidas tilgen wollen. Allein Bemhardy bemerkt, wie ich jetzt sehe, 
richtig: Non opus, quoiiiem locus ille fuit edhior. Wir möchten noch wei- 
ter gehen, und jene auch im Etymologicum und bei dem Favorinusin den 
Text setzen. . .r 
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gangen. Den Ausdruck ,,le^' ^at man als gleichbr^deutend 
mit „ausgehöhlt^' gefasst ^i), und die Worte ^^uf der Mitte'^ sogar 
so gedeutet r als. sprächen sie fär^die Annahme^ ddiss die Thy- 
mele den Mittetpynkt des Kreides bilde, um den sieh diiß Sttz^ 
platze erheben^). Die Grammatiker sagen aber niich(i3 AndiBres, 
als dass die OberHäotie det* Tfaymisle ganz frei gewesen sei, 
dass sich auf der Mitte dersdben Nichts', nicht etwa dn. Opfer-i- 
heerd befunden habe, dass sie also ib dieser Beziehung gerade 
nicht so ausgesehen habe, wie sie von einem neuerea Archi* 
tekten ^3) dargestellt word^i ist. 

Endlich sagen unsere Gewährsmänner: ,,äuf die Thymele 
folgt die Konistra, das ist: der untere Boden des Theaters/^ 
Diese Worte haben die Indignation A. W, von . Schlegel's gegen 
die armen Lexikographen auf die höchste Stufe gi^tf'ieben. 
,,pNach der Angabe sei die Konistra nichts Anderes, als det 
von Sitzreihen umfasste Halbkreis, den Griechen und Römer 
gleichermassen Orchestra ^annt habpn.'^^' Nicht sol Sondern 
nur ein Theil dieses Halbkreises. „„Niemand werde sich, über- 
reden, der Chor habe seinen Reigen im tiefen Sandei waf^d 
aufgeführt.^^^^: Aber das behauptet auch Niemand, am aUecw^. 
nigsten unserie Lexikographen. Mit: viel größseilem Scheine 
könnte gegen den Ausdruck Konistra eingewendet werden, da^a 
der Boden der Orehestra zum wenigsten fest, in allen Theatern 
aber, die nur irgend auf £leganz Anspruch machten ^ ohne 
Zweifel mit Marmorplatten belegt iWdr. Aber kann ; niohi£ jene 
Bezeichnung aus der Zeit der Anfänge der scenischeü Vorstel- 
lungen, da noch kein kunstgerechtes! steinernes Theater, exi- 
stirte, auf die spätere übergegangen sein, ähnlich wie.es mit 
anderen Ausdrucks weisen der Fall warJ?*)? 

Die obige Darlegung wird hoffentlich den Credit uilserel' 
Gewäfarlsmänneif sowohl in Betreff dessen , was sie berichten, 



21) Sommerbrodt p. IX. 

22) Geppert S. 113. 

23) Strack, das Altgr. Tbeatergebäude.iTaf. i/lll, VUI. 

24) Wir erinnern nup an den Ausdruck. ngiSrov $i»Aov , über welchen 
Schlegel selbst, S. 267, richtig urtheilt. — Anders erklärt den Namen. 
i^üvivtQa <3eppiert S. iil2:, Anm. 3, abter auf eine schwerlich zulässige 
Weise. — Jene Ansicht ist auch die unseres, verehrten CoUegen G. Yu 
Hermann. 
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lals aoMdi Hiok^ichUich der Art und Weisen ^ie si^ beriditai, 
etwas gehoben haben« 

Nach ihnen zerMit alio der Thesl des Griechischen Thea- 
tergebäudes, wacher gewöhnlich Orchestra genannt wird, in 
zwei Abtheilungen, deren eine als Altar bezeichnete und ge- 
nauer als auf der Mitte leeren Bau beschriebene, Thymele 
faiess, während die andere, auf jene folgende, in dem auf ebe^ 
nem Boden befindlichen Raum bestand und den Namen Koni- 
stra führte. 

Der Ausdruck „Bauwerk^' eb^isowohl als der Umstand, 
dass die als solches bezeichnete Thymele als eine eigene Ab- 
theilung der Ordiestra der Koniätra gegaoübei^estelU wird^ 
deutet &Qi einen grösseren Umfang. Dem widerspricht dordi- 
aus nicht die Benennung „Altar.^^ Dass die Altäre in. Griechen- 
land nicht selten grosse undiweitläuftige Baue waren, ist be- 
kanntes); Aber an einen eigentlichen, hauptsächlich oder gar 
einzig zum Behuf des Opfems erridtteten Altar ist w^en des 
über die Mitte der Baulichkeit Gelten nicht zu denken , so 
leicht auch der Zusatz „des Dionysos^^ und die Ableitung des 
Namens von „opfern^ zu jener Ansicht verleitäi könnte. Auch 
hält ein anderer Grammatiker e^) nicht fest an der Auffassung 
als Altar, sondern stellt auss^ ihr die als „Gerüst zum Darauf* 
treten, Auftreten'^ frei. Diese Ausdruokciweise kömmt der im 
Etymologicum befindlichen entg^en, dass die Thymele ein auf 
der Mitte der Oberfläche freief, altarähhlicher Bau sei. Was 
können diese Worte Anderes wollen, als andeuten , dass die 
Thymele freien Platz zum Auftreten und die Möglichkeit einer 
ungestörten Bewegung geboten habe? Hiemit stimmen durch- 
aus die ganz unzweideutigen Worte des Isidorus ^7) , aus wel- 
chen hervorgeht, dass die Thymde ein Gerüst in der Orchestra 
gewesen sei, auf dessen Oberfläche die scenischen Itfusiker 
standen. Ausserdem können wir mit Wahrscheinlichkeit aus 



25) Vgl. Müller, Handb. der ArdiäoL der Kunst, $. 287, 8. 

26) Potlux, Onomast. IV, 123: ^ dk hqxv^'^^ '^eu /o^v, h ^ tuu ^ 

27) Origg. XVUI, 47: Thymdici autem erant musicl seenid , qai in 
organis et lyris et cithaHs praecmebant, et dicii tkymelici, qnod olim In 
orchestra stantes cantabant supra pulpitum, quod thymele vocabatutf. 
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dieser Stelle e&tn^meD} dhss die Thyn^le von Holz ^gewesell 
sei. Ein solobeä iil der Orofaestra befindlicHes Gerüst »von Heb 
hat stierst G. HenkianD als durch die Worte Über die Orohestrji 
in dem fitymologicum und hei dem Suidas bezeugt angenom* 
men. ,w,Wäre dies aber auch nicht,"" meint A. W. von Schie* 
gel — und in der That, wir haben gesdien, dass die Her- 
mann'sche, auch Von Anderen gebilligte Ansicht über jene 
Worte auf einem handgreiflichen Irrlhume beruhe — , „„so 
würde es aus der Natur der Sache erhellen. ^Ile Liel>haber 
des Tanzjes wissen, dass es sidi auf einer stanerneo Unterlage 
unbequem tanzt, dass hingegen ein elastischer und unterhöUler 
Holzboden den Tänzer hebt und zu raschen Bewegtmgen be^ 
flügelU"" Sehr richtig 1 Einen solchen Hi^zboden abei* haben 
wir eben auch durch Schriftstellen nachgewiesen in der als 
ßmftog, ßfif*^> pulpttum 38) bezeichneten Tbymele. 

Man hätte aber schon längst den Umstand, dass die FIÖ^ 
tenspieler soiwohl als die Chöre auf der Thymele standen und 
sich bewegten, aus einer so oft gebrauchten Stelle des Prati- 
nas entnehmen können, wenn man dieselbe etwas vorurtheils- 
freier und schärfer ins Auge gefasst hätte. Wenn Pratinas, wie 
Athenäos ^ö) berichtet, unwillig über das Treiben der die Or- 
chestren innehabenden Flötenspieler und gleichfalls um Lohn 
gedungenen Choreuten, in einem Hyporchema sich gegen die«* 
selben so aussprach : 

Tig 6 ^OQvßoQ oAi] t/ xade ra xoQfv/AaTa; 

Tig vßQig ifJioXev im Aiowaiada noXunataya d^v[JieXap\ 



28) Auch der Ausdruck ßd&qov kömmt, wie wir meinen, von der 
Thymele vor, und zwar in dem Worte Trgonoßa&^ot, über welches es 
bei dem Antiattic. in Bekker's Aneed. p. 112, 2() heisst: tiq. iv ratq gxij' 
ycuq ot nQwtoi, tm xoQfvtwv löTüJrf?. Nur Übersetze man: Die Ersten auf 
dem ßd&^ovf nach der Analogie z. B. von Tt^ononoXK;: Der Erste im Staate 
oder in der Stadt. Vielleicht giebt so Bernhardy seine Ansicht von Miss- 
verständniss und Irrthum von Seiten dieses Grammatikers (Grundriss der 
Otiech. Literatur II, S. 625) auf. 

29) Deipnos. XIV, p. 617, C: Tlgatiraq Si 6 tt^Xidatoqy affXtjttav hcu 
XO^tvTW¥ fiKfO^ogtOQOiv xarf^ovronr rdq op;f ?f fff ()ct? , dytxpaittHV rwaq Inl t^ 
rovq avX^dq firi owavXilv tolti ;|fO(70K, -Aad-antg fjv ndrQtov, dXXd toifq 
XO^vq av9^iidt*p tok nvXfjtaiq * ov 9vif rl/^ &vfW9 xatd rwif tavta Ttotovvtwf 
6 n^tlvdtq, ifufiwi^t ita rovii tov vxoQXVf*^''^' ^' oben im Texte. 
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so koimteii dodi nach seiaer. Ansü&t gewiss hioht die Flöten- 
spieler alleio, sondern es sollten iruöb, und ohne Zweifel ganz 
besonders, die' Ghortänze die Thyhiele zu einer ,,v]el gescfala* 
genen'^ oder ,,gestampften^^ machen. Wie man unter diesen 
Umständen diese Stelle zum Beweise des Satzes hat anführen 
können, dass die Ghortänze sich um die Thymele bewegten, 
ist unbegreiflich 30). Will man aber einwenden, dass Thyrode 
hier in weiterer Bedeutung für die ganze Orchestra stehe 3'), 
so hat diese Entgegnung jetzt gar keinen Sinn, keine Kraft 
mehr. Denn wenn man auch darlhun könnte, dass der ganze 
von den Schiausitzen und dem Proscenium begränzte Raum je 
Thymele genannt sei, was unmöglich ist, so würde das doch 
gar Nichts beweisen, da an die Konistra bei Pratinas nicht ge* 
dacht werden kann , der übrige Raum der im weiteren Sinne 
so genannten Orchestra aber nach unserer obigen Darlegung 
nichts Anderes ist als eben die Thymele. 

Aber — wird man vielleicht einwenden — die Worte des 



30) Und doch ist dieses von K. 0. Müller (Anhang, S. 36) geschehen, 
und auch G. Hermann (a. a. 0. der Opusc. S. 147) spricht, im Angesichte 
jener Stelle, von einem um die Thymele umherstehenden Chore. Müller 
bemerkt sonst über unsere Stelle: „Offenbar nahmen damals die Flöten- 
spieler, statt im Hintergrunde zu stehen, den am meisten in die Augen 
fallenden Platz auf der Thymele ein; diess ist die vßQt^^ die auf die Thy- 
mele gekommen." Dagegen Hermann: „Nicht damals standen die Flöten- 
spieler auf der Thymele anstatt im Hintergrunde zu stehen. Denn die 
Thymele war ihr natürlicher Ort, um den Ton der Flöten gleichmässig für 
den umherstehenden Chor zu vertheilen, und thöricht wäre es gewesen, 
sie in den Hintergrund zu stellen. Ebensowenig besteht die vß^^q darin, 
dass sie auf die Thymele getreten seyen, sondern darin, dass sie sich an- 
maassten der Instrumentalmusik den Vorrang zu geben, und den Gesang 
nur als Nebensache zu betrachten, da umgekehrt die Instrumente nur als 
Begleitung des Gesanges da waren." Vielmehr besteht die vß^^i, wie ja 
ganz klar vorliegt, in dem &6Qvßoq und in der Art und Weise der xo^tv-, 
/fora. Der ^Q^vßoQ rührt eines Theils von den Flötenspielern her (man 
denke an die von dem Lasos eingeführte avkwv noXvgxaviot: Plutarcb. de 
musica c. 29), anderen Theils aber auch von den Choreuten; die Chortänze 
aber waren in Folge der von dem Atbenäos berichteten Umstöndo viel 
ungeregelter und tumultuarischer geworden. 

31) Schneider A. 96, S. 75, Bernhardy, Grundr. der Griech. Lit 11, 
S. 624, und auch zu Suidas, H, p. 785, vgl. oben Anm. 12. 
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Pralinas bezieben sich auf den Ditbyraoabus , und bei der Auf- 
Hlhrung dieses war die Orcbestra ganz anders eingerichtet , als 
wenn Dramen gegeben wurden. Wenigstens meint G. Hermann 
das. Die kykUschen Gh5re sollen ihren Tanz auf dem Fussbo- 
den des Theaters, dessen eigentlichen Name Konistra gewesen 
sei, aufgeführt haben, um die in der Mitte dieser befindliche, 
als Altar zu betrachtende Thymele herum , auf deren Stufen die 
Flbtenspieler gestanden hätten. Es sei wahrscheinlich , »«^^dass 
für die Aufführung der Dithyramben der Platz um den Altar 
zum Behuf der Chortänzer mit einem Bretterboden belegt wur* 
de, welcher Boden sodann Orchestra hiess, und die Veranlas- 
sung wurde, dass man die ganze Konistra unter dem Namen 
Orchestra begriff 33).<«^ 

Inwiefern die Stelle des Pratinas, wenn dieselbe sich, was 
wahrscheinlich ist, auf die Aulfühi^ungen von Dithyramben bezieht, 
nach dem oben über sie Entwickelten, keineswegs mit dieser Ansicht 
übereinstimme, braucht nicht auseinandergesetzt zu werden. 
Aber auch ganz abgesehen von ihr, stehen die Vermuthungen 
Hermann's auf gar schwachen Füssen. Wir glauben, dass sie 
audi nicht in einer Beziehung das Bicbtige treffen. Manches 
Einzelne Wird weiter unten gelegentlich Berücksichtigung finden. 
Hier wollen wir nur den zunächst liegenden Hauptpunkt ins* 
Auge fassen. Es erregt Verwunderung, warum gerade der 
kyklische Chor unmittdbar auf dem Fussboden tanzen soll; 
man sollte doch meinen, dass auch ihm ein elastischer und 
unterhöhller Holzboden gut gethan haben werde. Was aber der 
Bretterboden, welchen Hermann für ihn legen lässt, in den 
kunstgerechten Theatern, deren Konistren mit Marmorplatteu 
bedeckt waren, für einen Zweck haben konnte, ist nicht ein«- 
zusehen; in denen, wo die Konistra das wirklich war, was ihf 
Name ausdrückt, in den ersten rohen Anfängen von Theaterge- 
bäuden, war freilich auch er nicht ohne Nutzen; aber man be- 
greift nicht , warum , wenn denn doch einmal Bretter gelegt 
werden mussten, nicht vielmehr zur Erleichterung des Tanzes 
ein wenn auch noch so niedriges Gerüst errichtet wurde. Fer- 
ner achte man darauf, dass in denselben Theatern, wo die 



32) Vgl. Opusc., a. a. 0. S. 162 fll , und N. Jen. Allg. Uttztg. S. 
598 fl. (woselbst Übrigens von dem Bretterboden nicht die Rede ist). 
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kyklischeii Chöre ihre Tänze auffUhrlen, an denselben Fesien ^) 
alieh Dramen gegeben wurden. Sollte man da für die dra- 
matiscben Chöre Gerüste errichtet haben, für die kyklischen 
aber nicht, oder solke man das Gerüst für die dramatischen 
Ghöre abgeschlagen haben, um noch wöhrend des Festes eins 
für die Zyklischen zu erriehten, und umgekehrt? Wird nicht 
yi0]mefar dasselbe Gerüst, w^khes den dramatischen Chören 
diente, auch für. die kyklischen bestimmt worden sein? Wir 
glauben, das Letzte sei ganz unabweisbar^ Musste das Gerüst 
deshalb auch von grösserem Umfange sein, so war doch die 
Arbelt des Aufschiagens eine und dieselbe und nicht eben 
schwieriger 34), 

Dass auch der Name des Gerüstes, auf welchem bei der 
Aufführung der Dithyramben die Flötenspieler ihren Platz hat- 
ten und die Cbortänze vor sich gingen, dersdbe war, erhellt 
aus der Stelle des Pratinas, insofern sie sicher auf den 
Dithyrambus gebt. Dass ferner dasselbe Gerüst mit demselben 
^^amea auch den Musikeni als Ort des Auftretens diente, wenn 
sie allein ihre Kunst zeigten, sagt wahrscheinlich die schon 
oben 35) beigebrachte Stelle des Isidorus aus. Als gemein^ 
sohafUich^Q Schauplatz der Aufführungen sowohl der Musiker, 
als auch der kyklischen und der dramatischen Chöre bezeichnet 
4i0 Thymele ohne Zweifel Phrynichos an einer gleich zu be- 
sprechenden Stelle 36). Das kann audi schon an sich nicht 



33) Vgl. G. M. Schmidt, Diatribe in Dithyrambum , p. 203 fll. 

34) Für die Ansicht , dass auch die kyklischen Chöre auf einem Ge- 
rüste aufgeführt wurden, können vielleicht auch die Worte des Lasos 
hei Gramer, Anecd. Oxon., FV, p. 258, in Anschlag gebracht werden, wel- 
C^T i^finfjO'ik t/c aiftov SMsttttXoq yiyovw; eUj, ro tßv l4&9]voUMf tifif 

at^K^(; ö^daoxakiaq iativ, 

35) S. oben S. 10, Anm. 27. Auf solche Flötenspieler sind auch 
wohl zunächst die Worte des Schol. z. Lucian. de saltat. C. 76: &vfAiUff 
#i avlfjTunjj zu beziehen, wenn sie auch eine Stelle berücksichtigen, an 
welcher von etoem 6^x'^otfjq die Rede ist, und die &v/iiXfj vielleicht nicht 
einmal das GerUat in der Orchestrt, sondom das auf dem Proscenium be- 
zeichnet. 

36) p. 163 ed. Lobeck. Sommerbrodt, S. IX, irrt, wenn er meint 
dass in den Worten: iv0a Si ol «svAi/Tai xcU ol xoifol {dywfii^ovtcu) nur von 
den Chören der Flötenspieler und den kYklischen Chören die Rede sei. 
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wobl anders sein. Zu aliem Auflrelep passt sieh ein eriiiSbier 
Ort, von dem berab man sich hören oder sehen lässi W«ia 
das Auftreten in der Orchestra Statt hatte, geschah es auch 
hier immer von einem eignen Gerüste herab, und dieses Ge- 
rüst ist eben die Thymele. Die einzige Ausnahme in Betreff 
der planipedes kann nur dazu dienen, jeüen Satz als Regel zu 
bestätigen« Es ist nichts Anderes als ein Verkennen des We- 
sentlichen, wenn man nur aus dem Grunde, weil Vitruv an- 
giebt , dass das Logeion die Orchestra , das heisst : den unteren 
Boden des Theaters, um zehn oder zwölf Fuss überrage, und 
weil die Ghoreuten in den engsten Beziehungen zu den Büh- 
nenpersonen stehen, bei Aufführungen von Dramen ein Gerüst 
in der Orche^ra annimmt. — Nur darüber, glauben wir, 
könnte noch gestritten werden, ob das Gerüst für die allein 
auftretenden Musiker , das für die kyklischen und das für die 
dramdlischen Chöre in demselben Theater immer ein und der- 
selbe Bau gewesen sei, auch dann zum Beispiel, wenn etwa die 
verschiedenen Leistungen di^jör Künstler nicht an einem Feste 
neben einander Statt hatten. JNimmt man aber an, dass die 
zur Errichtung der Thymele nölhigen Batken und Bohlen nicht 
nur für ein Fest gearbeitet wurden — was ja durchaus das 
Wahrscheinlichste sein dürfte — , so lässt sich auch auf diese 
Frage eine im Allgemeinen genügende Antwort geben. 

Die erst erwähnte Stelle des Phrynichos lautet folgender- 
n»assen 37): Svfiflfjv'^ tovto ol fiiv a^j^aJot ot^t tov dvaiav /W- 
^ovvj oc Se vvv inl rov xonov ev tcu> '&€aT^to, «V o» avktjtal Ttal 
xi^aQ(a&öi aal aXkoi Jtveg dywpi^opxac' ai fiivroi^ ev^a fitv xw- 
fjuodol xal T^ayatöol aytapiiovraiy Xoytlov tQtig^ tv&a öi oi avXij^ 
Tai %al ol xoQoly oqxv^Q^^ ^ I^V ^^W ^^ ^vfAtkijv, Man sieht 
aus .diesen Worten, dass der Grammatiker gegen die Bezeich- 
^nuBg des Gerüstes als Thymele ist, er will es Orchestra ge- 
nahnt wissen. Seine Gründe konnten mehrfacher Art sein, 
doch glauben wir, wenigstens einen der wesentlichsten getroffen 
zu haben, wenn wir sagen, dass er so entschied, weil er der 
Ansicht war, ein Wort, welches nach seiner Angabe bei den 
Alten die Bedeutung von Opfer hatte ^ und das andere Gram- 



37) Der erste Satz findet sich fast ganz mit denselben Worten auch 
bei Thomas Magister, der hinter dywfiliorrai noch /t^oent^ bat. 
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matiker wiederholt als OpCeraltar erklären, sei eine anpassende 
Bezeichnung für ein G^rüsi, über welches er nur zu berichten 
hat, dass auf demselben Musiker und Chöre wettkämpfen ^8). 
Er benennt aber dieses GdrUst höchst passend Orchestra, inso'- 
föm) <ks8elbe haupi^dchliiDh zum Tanzplatz der Chöre diente. — 
Hieran knU[)fen wir die Eehauptung^ dass aUe Stellen, welche 
man fUi^ die Identität ■ der Thymde und der Orehestra belge^ 
bracht hat 39) oder in Anschlag bringen kann, nur Zeugnisse 
filr die Richtigkeit junserer bisher dargelegten Ansicht über die 
Thymele sind. Ob hieher die Stelle des Lukian ^) und des 
Scholiasten zum Aristeides ^0 gehöre, ist zweifelhaft Dagegen 
darf man unter den schon in Anschlag gebrachte Stellen hie- 
hrer ziehen: die des Athenäos ^^) ^ die aus der Palatintschen 
Amthologie 4?), die .ides S6hoUasten zu Aristophanes' Frie^ 



.38) Es ist eine entschieden falsche Auffassung der Stelle, wenn Som« 
roerbrodt, S. XIII, die Ansicht hegt, dass Phrynichos, qui maximam aeta- 
tutn rationem habait omnesque \ocis vicissituditaes rectissime observavit' 
iti den auf das eriste dyttvi^ortw rolgen<Mn WoM^n von- tPv nivtot bis zu 
Eiide angebe: quae antea fuerk ratio. Das Wort &VfiiXii kömmt im 6»* 
gentbeil zur B«^eicbi)uqg de^ Platze^ im Gr|ec|^ischen Theater, wo die Mu^ 
siKer und Chöre auftraten« bei den bis jetzt erhaltenen Schriftstellern früher 
vor als das Wort oQ^i^ar^a, 

39) VgÜ besonders Schneider S. 75 und Geppert S. 208, A. 4, auch 
Sommerbrodt S. 12. 

40) De saUat. C. 70: nal ixi tov na^Uq Sk icai ir»;i<Ao0< 6qx*l^ov^ 

0. Müller, Anhang S. 36, hieher gezogen. VgL oben Anm. 35. Wahr- 
scheinlich hat die Bedeutung von Xoytlov auch Statt in der von Geppert 
angehihrlen Stelle des schol. ad Arist. Eqq. 149: ws h &vfiiXji rb dvdßa^vu 
Dagegen will uns die Auffassung G. Hermann's (N. Jen. AUg. Litztg, 1843, 
S. 600) nicht zusagen. 

41) T. III, p. 536 ed. Dindorf: "ji/ittvw oSit ^fiSq ilt^daaa0m, ori h 
X^QÖ<iy Ott ihjfi^ iv tfl o^if9T()^., ^ in* &\tßt(Xriy. i^ d^i^tqwf amt^q «*g. 
li^X^tOy iva ivfff&fi i* äti^wv Tov ä^x<>^oq. Hier liegt's bei Yergleicbung 
der in Anm. 26 angeführten Stelle des PoUux wenigstens §ehr nahe, für ij 
zu schreiben: ^, was eine Handschrift bietet; ob mit Recht, wollen wir 
dahingestellt sein lassen. 

42) S. oben S. 11. und Anm. 29. 

43) T. 1,^ 31^/ nr. 21 edi Jacob»: 

tov ai /o^oK iAiX\ifarta SogioxXiaf ncüSa SoipiXov^ 
Toy T^a/ftxij^c MovGfiq dati^a Ktmqontw, 

ßXmcoq !^/a^(Ti|f? utaaaq ¥(teift KOfiifv u. s. w. 
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den ^), die des Ulpian zu DeBK)fitheDe8! Midiana ^^), Ausserdem 
wollen wir hier noch anführen: eine Stelle aus den Bapten des 
Eupolis^^), eine Inschrift von Aquileja ^7) und eine Glosse 
zweier Lexücographen ^s). Denn wenn a«M)h das Wort Thymele 
vidleicht an allen diesen drei Stellen nicht eigentlich das Holz^ 
gerüst bezeichnet, sondern eine abgeleitete Bedeutung hat ^% so 
verschlagt das für unseren Zweck durchaus Nichts. AnsämmtUchen 



44) Vs. 735 : rjoav de inl %ij<; d-vfiiX7j<; ^aßdog>6(fOi riviq , o« rijq (vno~ 
Oftiaq ifibXovto twv ^eariov. Die Worte auch bei dem Suidas u. d. W. 
^aßdovj^oi. 

45) p. 5S2 Rsk.: 'ßxUei/e /ei^ h vofwq, tovq ^ii^ovq n^oxaXtTp n^bq 
cov a^;|ferra, roifq d« a,tifieovq hjt^XatißaviBBnh t^q X*Hfoq sfo* lldy^wp i* rijq 
<h>fAiX7jq, Das in darf nicht irre machen. 

46) In den Scholl, zum Aristeides, T. III, p. 444, ed. Ddf.: ''AXXoi, St 
kiyovoiv, ori ittfafUfjdovv ovo/^aari tovq ävS^aq fitx^^ EvnoXidoq * Ttf^kflXi $k 
rovto *AXxtßtdd'riq o arQatfjyoq xcu ^tjtü)^' xtafiMÖTjd-Hq ydq na^d EvnoXidoq 
i^Qh^itiv avtov Iv tfl &aXdttfi h ShutXitf, cvatqaxivofAtvot , fiTtta** 

Bdnn fit h ^vp^iXirfiPtf , IfW di at *vfi€UJt jtovrov 
ßanxiKwß ^Xißia vd^aau mnqfndtoiq — 
und in Cramer's Anecdd. Parisiens. Yol. 1 , p. 7 , wo die Worte des Eupo- 
lis so angeführt sind: ßditn fii ab &vfiiXaiq^ iya 6i ci dXfiv(^lq yöaoi xa- 
raxXvoia, Die ersten Worte schreibt Meineke so: Bdnxiq fi Iv &v/iiXri(jtv^ 
Sommerbrodt dagegen so: Bdnrt /it ov d-vfiiXjiaiv. 

47) Von J. Arneth (Beschreibung der zum K. K. Münz- und Antiken- 
Kabinette gehörigen Statuen, Büsten, Reliefs, Inschriften, Wien 1845, S. 18) 
ganz nach dem Originale herausgegeben und nach unserer Meinung mit 
Beibehaltung der für die spötere Zeit charakteristischen Schreibart so zu 
lesen : 

Tri ^^ noXXolq Sijfto^öi ndQO':^ noXXalq dk nCXiaai, 
Solav tpiav^taacw ivi axr^valai' Xaßovaifi 
navxohiq d^etijq iv fni/io^q , ura xo^olai 
TZoXXdxtq iv S-vfiiXaiq, dXXoKXiittp de ^avovavif 
rji dfxdtvi Movaji ro XaXnv aofpoq 'H(jaxXtld7jq 
fAii/iddi' BaaaiXXri otijXtjv d-iro ßioXoyoq g>^q ' 
^ ö^, xai vixvq ovaa, Xofjv ßiov MXlaxe rfifiijv 
fAOvCutov liq ddntdov, aiSf* dvanavoafiivTj. 

48) ^v^e'Aoi, t^dmtai, o^x^otu;^ Kyrill. Lex. Mscr. bei Alberti zu 
Hesycb. I, p. 1743, und Lexic. Gudian. p. 266, 42. 

49) Ueber die Stelle des Eupolis urtheilt Sommerbrodt, p. XI, nicht 
übel: &vfiiXai dictae sunt pro choris comicis, qui parubasi, primaria anti- 
quae comoediae parte, ad aram saltantes, perstringebant maxime eos, qui 
in re publica poetis male videbantur versari. Freilich ist das „ad aram 
saltantes" seltsam. In Beziehung liierauf äussert der sonst so unbedingte 

Digitized by VjOOQ iC 



19 

bisher angeführten Stellen- kämmt das Wort Tbymele so vor, 
dass man nicht nOIhig hat, an etwas Anderes ku denken als an 
das mehrfach erwähnte BirettergerUst in dem Räume zwisohen 
den Scbausiteen und' dem Logeicm, und auf der anderen Seite 
ist es das Natärliohstd, den Ausdruck Orchestra bei dem A&e- 
nHos ganz in derselben Bedeutung zu fassen, welche das Wort 
Thymele bei dem von ihm angeführten Pratinas haben muss. 
Orchestra aber bezeichnet wiederum im engsten und eigentlich- 
sten Sinne jenes Gerüst, insofern auf ihm die Chöre tanzten. 
Von diesem Gerüste, welches von beträchtlichem Umfange sein 
musste, und in dem Räume zwischen den Schausitzen und dem 
BUhneugebäude bei allen Aufführungen der einzige Platz von 
Bedeutung war , ging dann der Name Orchestra auf jenen gan* 
zen Raum über, obwohl ein Theil desselben nie zu den Tänzen 
benutzt wurde s®). Gesetzt aber auch , man wollte jene unsere 
Ansicht von der Einschränkung des Begriffs des Wortes Thy- 
mele nicht billigen^ und behaupten, dass derselbe (in ähnlicher 
Weise wie der des Wortes Orchestra) sich auch auf den ganzen 
bezeichneten Raum ausgedehnt habe, so lässt sich doch nur 
unter der Bedingung , dass man die Ergebnisse unserer Unter- 
suchung über Umfang -und Bestimmung der Thymele im enge- 



Anhänger der Hermann'schen Ansichten folgende eigenthümliche Meinung: 
Videtur autem illud proxime a vero abesse, in tragoediis quidem aut nun- 
quam aut rarissime chorum vetere illa thymele usum esse, neque omnino 
aram illam , quam omnes scirent esse Dionysi , pro cujusque fahulae ar- 
gumento modo Apollinis modo Jovis fuisse, tum tumuli tum aliam quandam 
speciem habuisse, sed ubi ara opus esset, de aliis quibusdam cogitandum 
esse, pro ea, quae flagitatur, scenae orchestraeque conformatione aut in 
scena aut in orchestra positis. At contra in eomoedia idque in parabasi 
potissimum (in qua poeta, neglecta fere fabula, suas res cum spectatoribus 
agebat) chorum ad thymelen, vetus illud religionis monupentum, accessisse, 
cum ex eo, quem attuli, scholiastae loco (schol. ad Arist. Pac. v. 735), tum 
ex Crameri intelligitur Anecd. Parisiens. vol. I, p. 7. Es bedarf, namentlich 
jetzt, nur eines Blickes auf diese Stellen, um zu sehen, dass dem keinesweges 
so ist. — In der Inschrift von Aquileja wird man vielleicht das Wort &%if*i- 
Xai lieber in der von den an der dritten Stelle angeführten Lexikographen 
erwähnten Bedeutung von oQxn^^^^ gebraucht erachten. 

5Q) Dies gegen G. Hermann's oben, S, 13, mitgetheüte abweichende 
Ansicht. 
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reo Sinne annknmt, eine plausible Erklärung jener Ausdehnung 
des Begriffs dieses Wortes geben ^'). 

Wir woUen, um unserer Ansicht über die Tbymele eine 
nach allen S^en hin jachere Grundlage zu geben , nodi einen 
Umstand kurz bespreehen. Um die in der Mitte der im weite- 
ren Sinne so genannten Orchestra belegene Thymele sollen die 
kyklischen Chöre ihre Tänze aufgeführt haben. Dass die Thy- 
mele in der Mitte die Orchestra eingenommen h^be, ist eine 
aus vagen Schlüssen a priori und aus dem falschen Verstand- 
niss der zu Grunde gelegten Stellen im £tymologicum und bei 
dem Suidas hervorg^angene Ansicht, rUcksichtlich welcher 
wir durch die richtige Erklärung eben jener Stellen belehrt 
werden , dass sie keinesweges zu billigen sei. Dass ferner die 
Thymele um tanzt worden sei, ist wiederum eine durch 
kein Zeugniss gestützte Meinung. Haben die kyklischen Chöre 



51) Eine solche ist bei der Hennann'schen Ansicht über 4ie Thymele 
geradezu unmögUcb, und schon dieser Umstand hätte gegen seine ganze 
Theorie Verdacht erregen können. Die Thymele kömmt bei ihm nur einiger- 
massen in Betracht beim Dithyrambus, insofern „um ihn der cyklische Gior 
seine Tönze aufführte" (ob mit Wahrscheinlichkeit^ wollen wir gleich sehen), 
bei allen übrigen Aufführungen aber auch gar nicht; denn dass auf den Stufen 
dieses Altars die Flötenspieler aufgestellt waren, will, auch wenn es wahr 
wäre , Nichts sagen. Man sieht nicht ein , warum er nicht lieber ganz ent- 
fernt wird. Sommerbrodt hat sieb, wie wir in Anm. 49 gesehen, Mühe ge* 
geben, durch gekünstelte Deutung ihm wenigstens bei der Parabase der 
Komödie einige Berücksichtigung zu verschaffen. Aber auch zugegeben, dass 
seine Meinung richtig sein könne, ist es sonderbar genug, wenn er fort- 
fährt : Jam vero latius patere coepit thymelae significatio. Neglecta enim 
arae significatione, thymele, quod ara illa prioceps erat orchestrae locu& 
pro ipsa orchestra dicta est. Auch wir wollen nicht durchaus in Abrede 
stellen, dass die Thymele des Theaters eine gewisse Heiligkeit vor anderen 
TheUen desselben vorausgehabt habe (wofür vielleicht auch der zweite 
Vers in der auf S. 11 mitgetheilten Stelle des Pratlnas angeführt werden 
kann), und halten es für wahrscheinlich, dass auf ihr vor Anfang der 
Schauspiele dem Dionysos gewisse Opfer dargebracht wurden, wie weiter 
unten genauer auseinandergesetzt werden wird; zweifeln aber gar sehr, ob 
diese Opf^ als so wichtig erschienen seien, dass man von ihnen, in dem 
für die Auffülu*ung von Schauspielen errichteten Gebäude, selbst auf die 
Orchestra im weiteren Sinne des Wortes die Bezeichnung als „Opferplatz" 
(denn so müsste man in diesem Falle das Wort '&vf*iXff fassenj übertra- 
gen habe. 

2* 
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wirklich auch in dem Theater um einen Altar getanzt, nun 
so genügt es, einen solchen auf die Thymelc stellen zu lassen, 
sobald man seiner benöthigt war. Aber man hüte sich wohl, 
das ursprünglich und in ganz anderen Verhältnissen 
Gebräuchliche so ohne Weiteres in die AufTührungen im Thea- 
ter hinüberzuziehen. Ich fürchte, dass man auch hier auf ver- 
führerische, halbe Angaben zu viel gebaut habe ^^). — 

Aber wie kam die Thymele des Theaters zu dieser Benen- 
nung? Das Wort {>v(itkrj bedeutet ja, wie die von Müller 53) 
angezogenen Stellen der Tragiker auch nach SommerbrodL's 
Meinung 54) sämmtlich darthun, einen Opferaltar; ebenso wird 
dasselbe von den Grammatikern erklärt ^s) ^ von denen einige 
uns wissen lassen, dass die Thymele im Theater als Altar des 



52) Es klingt sehr seltsam, wenn W. M. Schmidt, a. a. 0. S. 229, nach 
Anführung der Worte des Xenophon (Oecon. VIII, 20): zoQoq kvxXm<;, xaXov 
^ia/ia avro xni to /lioov ai'tov icalov ttal na&aQOV, bemerkt: Quid igitur? 
nonne hinc cyclii chori proprium fuisse ediscimus, quod vacuum in medio 
spatium relinqui soleret, ut maxime mirer, quod Kuithan — prorsus e con- 
trario disputet: „Diese schöne freie Mitte scheint ihren besondern Werth 
davon zu haben, dass sie der Platz für den 0^/170x179 war" — und dann 
selbst fortführt: Atqui cyclius chonis arae Dionysi circumdatus nee 
praeter aram dei aliquid in medio suo passus est, und später (S. 234 fl.) 
sogar schreibt: Inde fit, ut totus chorus dithyrambicus in duo quasi hemi- 
choria discederet, in quorum utriusque medio singuli constituti coryphaei 
alter oppositus alteri reliqui inde bemichorii saltationibus ac motionibus 
modum darent. — Das im Texte Gesagte war lange meine Ansicht gewe- 
sen, als ich Bernhardy's (Grundr. der Griech. Lit. II, 466, A. 15) Worte las: 
„Der so häufige Ausdruck xvxXioq ^ogU (wobei die Zahl der Mitglieder selten 
berücksichtigt wird) lässt sich ofTenbar nicht aus der alterthümlichen Sitte 
derer erklären, welche den Altar umstanden, insofern diese bei feieriiohen 
Opfern und heiligem Ritual vorkam , keineswegs aber auf einen orgiastischen 
Mummenschanz passt." Auch die Ansicht Kolster's (De parabasi, p. 21) 
und die so eben (in Schneidewin's „Philologus" I, 3, S. 40i fli.) bekanntge- 
machte Hartung's stehen der von uns angegriffenen entgegen. 

53) Anhang, S. 35. 

54) S. V, A. 4. 

55) Am vollständigsten bei dem Hesychios: itvf*üfi' oi/tok iityov dno 
rijq d-vfjX^Q Tov ßwfiüVt 0» iW t6 iniTtvQOv^ ig>* ov int&Mvai^ j iy MSoupw: 
IfQoy, Schol. z. Lucian. de saltat. c. 76: &vfiiXfj, 6 ßoifw<:f oltio tov Q-vti», 
Gramer, Anecd. Graec. e cod. mscr. bibl. Oxon. T. II, p. 449: &vfiikai.' oi 
ßutfiol, dno TOV &v(ödai ij xi&to&at. 
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Dionysos zu betrachten sei ^ö). Allerdings findet sich jene 
durch die Ableitung von '&veiv w oblbegründete ^7) Bedeutung 
Von Opferaltar bei den Tragikern 58) ^ aber keineswegs an allen 
Stellen ; häufiger ist das Wort von Tempeln oder von dem zum 
Opfern bestimmten heiligen Platze vor denselben gebraucht ^% 
einmal, wie es auf den ersten Blick scheint, von den durch 
die Kyklopen erbauten Mauern der Akropolis von Argos ß^), 
einmal von dem Prylaneion «*), wie wenigstens Passow 62) 
meint, der überhaupt der Ansicht ist, dass dasselbe zur Be- 
zeichnung grosser oder prächtiger Bauten gedient habe. Wenn 
nun aber auch selbst unter den Stellen, an welchen es wirk- 
lich nur einen Altar bezeichnet, sich nicht eine findet, wo es 



56) S. oben S. 2. 

57; Auch in der Bedeutung von &vota kam das Wort vor, s. Phryni- 
cbos und Thomas Mag. oben S. 15. Hierher gehören die Erklärungen von 
&vfiiXau als Tcc äXqiita t« eTtv&vo^uva ^ bei dem Hesycbios ,'Und als Ovlri- 
fiara, bei dem Phrynichos in Bekker's Anecd. p. 42, 23. 

58) Am sichersten bei Eurip. Suppl. 65 c oaioK o?'/, t'^r* dtäyviaq Sk 
TiQonintovaa n^oqatn:ova* ifioXov Sii^Ttvftovq d^twv &vfiiXaq. Näcbstdem im 
Rbes. , Vs. 235 Matth. : ^vfttXaq olxow 7tdt(ta(; 7A«a^o?, obwohl sogar auch 
in Betreff dieser Steile gezweifelt werden kann. 

59) Von Tempeln gewiss in Eurip. Electr. 717; &vfiiXat> 6* initvavxo 
XQvoijXa'roi, afXayiito^ö* av' äarv nv^ iirißoifitov ^ji^yfimv. Musgrave z. 
Vs. 713, der übrigens rtlcksichtiich der Bedeutung des Wortes mehrfach 
irrt, vergleicht passend /(»röif^»«»? oXnov<i, Ion. 155. -• Im Ion, Vs. 229, wo 
Ion zu dem auf der Orchestra befindlichen Chor sagt: d fitv i&vaan niXa^ 
vov nqo öofiUiv *al t* Ttv&to&ah /^^C*Tf (Poißov, nd^t/r* tlq ^vfiiXat;^ ini. 
^' daqxxx'ToKi fiTiXobOb d6f*o)iß fi^ Tzd^n* fU ii*vx6v, dürfte das Wort d-v/ieXa^ 
von dem heiligen Platz vor dem Tempel, wo sich Ion aufhält, zu verstehen 
sein. Mit der Bedeutung kann*' man auch auskommen an der von Müller 
nicht angeführten Stelle, Vs. 159: oÖ€ 7r^6(; d-v/*iXaq aXXoq i^ioan Hvxvoq. 
Sicherer noch hat sie Statt in Vs. 46, wo es über die Pythia in Betreff des 
als Kind xQfjTtlömv tm vaov ausgesetzten Ion heisst: vnhq dh d^vfiiXcK; Sio- 
()iaak nQO&vnoQ tjv , oiKTtfi 6 dv^^fv wftottjra /xr^ ^ATttanv Sofiotv. unzwei- 
felhaft Vs. 114: ^uiy^ M vffjd^aXiq w xaXXicrai jt(j07i6XtvjLia Jotg-i'«?, ä raif 
fl»aißov &v//iiXav aai^ftq vnb vaoXq, wie die gleichbedeutenden Worte in Vs. 
121, ^ öcuQm ddmdov (ytov ^ und die späteren, Vs. 128: eJ *Doißfj mn ttqo 
So/ioiv XarQn'o)j darthun. 

60) Eurip. Iph. Aul. 151: im KvxXot/TMv itlq &vfiiX(x(;, 

61) Aeschyl. Suppl. Vs. 654 Well. : xal yt^a^otai n^tfsßvrofioMi yt- 
fjtoviMv &ifAiXai>y g>Xtyovro)v &^^ o)q n6Xt<; tv vi/noiro.- 

62) Lexic. u. d. \\\ 
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mit Sicherheil oder auch nur Wahrscheinlichkeit auf die Thy- 
mele des Theaters bezogen werden könnte ^^) , so muss doch 
diese davon ihren Namen haben, dass entweder auf ihr selbst 
Opferhandkingen vorgenommen wurden, oder dass sie doch 
aus einem ursprünglichen Opferaltar oder Opferplatz hervorge- 
gangen war; denn an allen obigen Stellen, wo das Wort ^*- 
fxeXfj nicht bloss einen Altar bezeichnet, bedeutet es doch ei- 
gentlich nichts Anderes als ,,Platz, an dem geopfert wird/' 
und insofern: „heiliger Grund und Boden ^^)f und rücksicht- 
lich der einzigen, noch nicht beigebrachten Stelle, an welcher 
dieses nicht Statt hat^s)^ ^vird weiter unten nachgewiesen wer- 
den, dass die in ihr vorkommende Bedeutung des Wortes doch 
auch auf jenen Grundbegriff zurückzuführen sei. 

Hier kömrot uns nun die, wie es scheint, ziemlich allge- 
meine Ansicht entgegen, dass die Thymele der Ort gewesen 
sei, „„wo dem Dionysos, dem die Theater heilig waren, die 
zur Reinigung dienenden Ferkel geopfert"" und die gebrKuch- 



63) Hier kann nur die Stelle, Eurip. Suppl. 65, in Betracht kommen, 
aus welcher Geppert, S. 112, schliesst, dass sich die Thymele nicht selten 
in den Altar anderer Götter als Dionysos verwandelt haben möge, in dem 
vorliegenden Falle z. B. in den der Demeter und Persephone. Dass aber 
der Altar, an welchem die Aethra sich befindet, nicht einmal in der Or- 
cfaestra sei, sondern auf dem Proscenium, erhellt aus den in den Worten 
des Euripides selbst gegebenen zahlreichen Indizien auf das DeutHcbste. 
Auch der Chor befindet sich im Anfange des Stückes auf der Bühne; erst 
nach Ys. 362 ; da Theseus seine Mutter in das Haus des Aegeus führt, ver- 
lässt auch der Chor die BUhne und steigt in die Orchestra hinab. 

64) Vgl. Hesych. in Anm. 55. Der Ausdruck lCt;xAa>;rbMr ^vfiiXtu geht 
wohl auf die durch ^ kyklopiscben Mauern umschlossene Larissa, welche 
sehr wohl als ein Mda^pw; ItQov betrachtet werden kann. — Wäre ferner 
in der Stelle des Aeschylos das Prytaneion zu verstehen, so könnte dieses 
als der Hestia heilig den Tempehi gleich gestellt werden. Aber diese Deu- 
tung ist sicherlich nicht die richtige. Man muss das Wort hier entweder 
als Altar oder allgemeiner als Opferplatz fassen; jenes wird man thun, wenn 
man geneigt ist, an grosse Altäre zu denken, die sich auf einer Terrasse 
erhoben, auf welche die Alten, um opfern zu können, steigen müssen, wie 
z. B. K. 0. Müller (Anhang, S. 35), dieses, wenn man es für passender 
hält, bei dem Dichter keinen solchen Nebengedanken zu suchen. 

65) Plutarch. Alexand.' C. 67: AiWov ßiv ovv vnnob oxiSiiv iH6f*i>iov oxro) 
ftftä rwv haigo)v vmg -6-vniXf](; hß vii'fjX^ xou ntgtqfavtZ 7tXai9iot nfitfjyviaq 
fvwxovfiivov awfxOK; ^fiigaq neu wxtoq. 
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lieben TraDko|>fear dai^ebracht wurden ^). Dass nun das auf 
der Thymele geschehen sei, wird zwar nicht ausdrücklich ge- 
sagt; es konnte allerdings an feich eben do gut auf der Bühne 
vorgenommen werden; aber Uieils die riditige Etymologie des 
Wortes Thymele, theils und ganz besonders die Nachricht, dass 
dieselbe ein Altar des Dionysos sei, führen auf die Thymele* 
Da^u kömmt, dass einige von uns noch nicht berücksichtigte 
Gratnmaiikenieugnbse ^^) die Annahme begünstigen, nach welchen 
die Thymeie des Theaters aus einer bei Opfern an den Diony* 
508 gebräuchlichen Trapeza hervorging, „auf der stehend man 
auf dem Lande sang, da die Tragödie noch nicht da war.^^ 
Man ^s) identifizirt diese NachHoht mii der bei dem Pollux ^9) 
vorkommenden, nach welcher vor dem Thespis Einer auf ei- 
nen Tisch, Eleos, „Anrichte^' genannt, gestiegen sei und den 
Choreuten geantwortet habe. Aber dort ist ja von Sängern, 
hier von einem Schauspieler die Rede. Der Umstand, dass 
Thymele und Eleos in BeEüg auf die Bedeutung ganz gleich 
gestellt sind, ist allerdings auffallend. Den Eleos kennen wir 
auch anderswoher als das Gerüst zum Drauflegen und Zertbei* 
len des Fleisches. Oder meint maü, dass an dem Gebrauche 



66) Vgl Schneider S. 74, A. 96, wo auch die Stellen über die Opfer 
belgel^racht sind. 

67) Etym. M. p. 458, 39; O-vßikti ^ tov Okat^ov /ifx^* «'*'«' oi^o t^<; 

^v6f*iva U^iXa* tQanttof, de fjv, Ig)' jjq eatoirfq, iv rotq dyqolq n^doVy /ii^TZO) 
td^iv Xaßovofjq TQayo)diaq. Orion Theb. Etym. p. 72 : &vfiiX^ naqd tb in 
avtijq ti&tadui' T« d-vofAfva UqtXa* t^arttta de tjv nqo toi'toi^, t<f fjq Iffrw- 
ttq iv tolq dy^it; ^ov, fiijnm td^tv XaßovtPuq x^q tqcuy^iaq, Kyrill. Lex. 
msc. bei Alberti zu Hesycb, I, p. 1743: ^v/teA^y, T^oi;r«ta, ey* ^ k(ytmt% 
iv toiq dyQolq jfiov, und : ^VfiiXtf «ai ,^ t^dnil^a. Vgl. sonst noch Anm. 48. 

68) Schneider S. 60, A. 69; Geppert S. 21, A. 4, w^ es nach An- 
führung der Worte des Pollux heisst: „Nach andern Nachrichten, die aber 
noch weniger zuverlässig scheinen, sollen sich die ersten Hypokriten auf 
die Thymele gestellt haben, weshalb auch diese dann ftir einen Tisch er- 
klört wird.*' Sommerbrodt fasst, 6. VI, die Angabe gar so: Bacchioo furore 
correpti, sacriQcio facto in ipsam aram (tbymelen) vel, quod crediblUus 
videtur, in mensam, quae mactandis victimis inserviret, ascendebant inter- 
que cantandum jocosos miscebant sermones. 

69) IV, 123: ^Eho^ 6^ ^v r^otTreCa d^x^^^t *9 V^ ^C^ ßtanidoi; tlq 
ttq dvaßdq tuU xoQfvtaiq dntytqlvato. 
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des Ausdrucks etßfAiXri für ,,Opfertiscb-^. schon deshalb Hiebt Anstbss 
genommen werden dürfe, weil dieses Wort auch in der oben'^*) 
angeführten Stelle des Plutärchos ohne Zweifel einen Esstisoh 
bezeichnet? Es k^mmt hier zunädist an auf eine glaubwür- 
dige Erklärung in etymologischer Beziehung; denn die, welche 
in dem Etymologicum magnum und bei dem Orion gegeben sind, 
wird man schwerlich billigen wollen. Das Wort {hßfAfktj be^ 
deutet (Anderes unerwähnt zu lassen, was nic^t hieher gebiert) 
ursprünglich und eigentlich die Opferstelle. Das, was wir Op- 
fertisch nennen, kann es nur bezeichnen, insofern ursprünglich 
auf demselben Gerüste sowohl das Opfer verrichtet als auch 
das Fleisch des Opf^thiers zerlegt ward. Das lässt sich sebr 
wohl annehmen, ja ein solches Verfahren ist offenbar das aller- 
einfachste. Natürlich rauss man sich zum Behuf der Verrich- 
tung des Brandopfers ein ininvQov oder einen Opferheerd auf 
das Gerüst gestellt denken, den man ja, wenn das Fleisch zer*- 
theilt werden sollte und er den Platz beengte , wieder wegstel- 
len lassen kann. So könnte man etwa die Bedeutung von Op- 
fertisch bei dem Worte 'dvfAfhi erklären; von dieser klkmte 
dann ganz ohne Schwierigkeit die eines Esstisches abgeleitet 
werden. Inzwischen zweifeln wir unseren Theils durchaus 
nicht, dass die Bedeutung von Opfertfsch nie Statt gehabt habe, 
und dem Worte nur in dem Bestreben gegeben, sei, ein Thy- 
mele genanntes, viereckiges, bei Opfern gebräuchliches Gerüst 
auf dem Wege der Etymologie so zu erklären , dass < demselben 
eine freie Oberfläche zuerkannt würde. Mit einem Worte : die 
xQani^a in den eben behandelten, die Erklärung des Wortes 
^vfAÜTj bezweckenden Stellen steht ganz gleich dem ßm/jidg x;- 
vog int xov fAtGou in den am Anfange dieser Abhandlung be- 
sprochenen. Dass übrigens eine solche xQuni^a eine {^vfieX^, 
„Opferstelle" sein und genannt werden konnte, ebensowohl als 
ein ßcDfidg xepog inl xoü fitfjov ein ßoifxogj d. i. heiliger Altar, 
Opferaltar, liegt auf der Hand; dass x^änf^av wirklich als ^i;- 
^ilut gedient haben, kann nicht bezweifelt werden. Wir wol- 
len nur ein Beispiel anführen, welches zugleich über den Be- 
griff von xQuni^a Licht verbreiten kann. Tgim^oLt, mensae "), 



70) Anin.63. (vnk{f von der höheren Lage auf der nUvTi n^en der dr.) 

71) Cicero de Legg. 11, 26. 
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hiessen dievieredLig behauenen Mgenden Grabstoine« Auf) die- 
sen wurden Qpfer verrichtet, freilich nur Spendungen und 
Weibgüsse 72), doch das macht Nichts aus. Da haben will' 
x^una^fu als Opferstellen. Die Bedeutung des Wortes &vfuXfj in 
der Stelle des Plutarcfaos anlangend, rührt dieselbe entweder 
daher, dass t^kxTr^C«^ als ihjfitXeu dienten und sich deshalb die 
Bezeichnung dvfAikfj für viereckige Gerüste mit plattenähnlicher 
Oberfläche festsetzte ^3)^ oder von der ebenso bieschaffenen 
Thymele in den Schauspielhäusern; so dass also der Speise- 
tisch des Alexander '^v/mAii genannt: wäre als thytneleartiges 
Gerüst. — Die Bezeichnung der ^vfiiXii Ms t^amCf» hängt also 
wahrscheinlich zusammen mit der von uns sdion angedeutete 
und nachgewiesenen Thatsache, dass die Thymele des Theaters 
ein mit plattenähnlicher freier Oberfläche versehenes Gerüit 
war; wie auch die Notiz, dass die Sänger auf der -^vfiütj ge- 
standen, ganz zu unserer Ansicht passt, nach weicher die 
Choreuten auf der Oberfläche der Thymele des Theaters san- 
gen und tanzten. Ob diese Angaben auf voMwichttger ge- 
scfaichüieher Ueberlieferung beruhen , oder ob sie nach Maa^s^ 
gäbe des in späterer Zeit Gebräuchlichen erfunden sind, ist m 
Betreff des eben Bemerkten vollkommen gleichgültig. Jeden^ 
falls aber haben äe eben so viele Glaubwürdigkeit In histori- 
scher Beziehung als die anderen auf die Anfänge der dramati- 
schen Kunst bezüglichen Notizen, die des Euanthius 7^) und die 
von dem Pollux '5) mitgetheilte, mit welchen sie sich sehr wdhl 
zusammenstellen lassen "^ö). — Will man nun aber jenem Be- 



72) Vgl. Müller, Handb. der Arcbäol., $. 286, 4. 

73) Man vergl. das umgekehrte, aber doch ganz analoge Verbältntss 
bei dem Worte ßiaf^o^, welches urspriUiglioh ganz allgemeki rciofta t* 
anXSq nai dißdotfißta, iip^ ov tüTh ßijyai ti xm rt&^cu (Eustath. z. Illad. 
VIU, 441) bedeutete, und dann spezieller vorzugsweise zur Bezeichnung 
eines Opferaltars gebraucht wurde. 

74) De Tragoed. et Comoed. C. 2: Comoedia fere vetus, ut ipsa 
quoque tragoedia, Simplex Carmen fuit, quod ctionis circa aras furoantes, 
nunc spatiatus« nunc consistens, nunc revolvens gyros cum tibicine con- 
cinebat 

75) S. Anm. 69. 

76) Nur hüte man sich bei der Zusammenstellung der Stellen über 
die &vftiXtj als T(»a/r#?a mit der des Euanthius davor, anzunehmen, dass 



Digitized by LjOOQ iC 



26 

ricfate und dem des Euanikius gesdtiobtiiche Wahrheit nicht 
absprechen und beide als in der Hauptsache übereinstimmend 
betrachten, so folgt, dass die Thymele des Theaters horvorge- ' 
gangen sei aus der ^vfulti oder ara, auf welcher man bei Dio- 
nysosfesten dem Gotte das Opfer darbrachte. Dieses Altarge- 
rUst ging mit demselben vom Opfern abgeleiteten Namen in 
das Theater Über, so dass selbsU die Gestalt im Wesentlidien 
keine Yeränderung erlitt, nur dass der Opferheerd von der 
Mitte seiner Oberfläche für gewöhnlich wegblieb, weU man 
seiner während der theatralischen Aufführungen nicht mehr be- 
nöthigt war, er vielmehr bei diesen nur im Wege stand ^ und 
dass, insofern dieses weg^ der grösseren Anzahl der auf ihm 
«uftretoiden Personen und der einen grösseren Raum erfor- 
dernden Wmse ihrer Darstellung ndthig war, es einen bedeutend 
grösseren Umfang eiiiielt. Auch wurde es, seiner nunmehrigen 
hauptsächlichen Bestimmung als Sing* und Tanzpialz gemäss, 
immer aus hölzernen Balken und Brettern aufgeführt. Als ur- 
sprünglicher Dionysosaltar aber diente es ohne Zweifd fort- 
"Während zum Gebrauch bei den freilich nur unbedeutenden, 
rasbh vorübergehenden Opferhandlungen, die vor dem Anfange 
der theatralischen Aufführungen verrichtet wurden (zu welchem 
fiehufe es vollkommen genügt, für die Zmi des Opfers einen 



der Urheber der in jenen gegebenen Nachricht ganz dasselbe ausdrücklich 
im Sinne gehabt habe, wie der, von welchem die in dieser befindliche 
herrührt, und wolle vor Allem nicht die rauchenden Altäre, um welche 
sich ja auch die Chöre bewegt haben sollen, mit der Thymele, auf wel- 
cher die Sänger standen, völlig gleich stellen; wie Sommerbrodt, S. VI, 
thut, der überhaupt mit der Ausgleichung der verschiedenen Angaben nicht 
fertig werden kann. — Dass es falsch sei, die erst genannten Stellen mit 
der des PoUux zu identifiziren, ist schon oben, S. 23, bemerkt; dafür 
kann man aber dieselben, glaub' ich, äusserst passend zusammensiel- 
len: Die ersten Anfange des Schauspiels bestanden darin, dass man auf 
der Thymele dem Dionysos Gesänge anstimmte. Aus diesen Sängern gii^ 
der Chor der eigentlichen Schauspiele hervor. Dann ^at £iner auf den 
(von der Thymele getrennten) Opfertisoh, der den Choreuten antwortete: 
der erste Hypokrit» freilieh ganz aus dem Stegreife und nicht auf der ei^ 
gentlicben Bühne, die sich erst allmählig aus dem iUoq entwickelte; daher 
die Sache auch in die Zeit vor dem Thespis gesetzt wird, dem man die 
Einführung eines (im Sinne, der ausgebildeten dramatischen Kunst so zu 
nennenden) Hypokriten zuschrieb. Anders Bamhardy, Grundr. der Litt., 
U, S. 567. 
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Opferfaeerd darauf gestellt zu denked), und \vurde es, bei der 
Deutlichkeit der Ableitung des Wortes '^vfiekti von -^li^w, selbst 
iu)ch in späterer Zeit von den Grammatikern als Opferaltar, 
fim^ogj gefasst, während doch diese Erklärungsweise für die 
hauptsächlichste Bestimmung der Thymele des Theaters gar nicht 
bezeichnend war; so zwar, dass es zur Andeutung dieser des 
Zusatzes „leer, frei auf der Mitte" bedurfte, durch welchen, 
streng genommen, der Begriff eines OpferaUars aufgehoben 
wird. — 

Dieses über den Grund und die Berechtigung des Namens 
der Thylnelcl 

Nun ist über Lage, Gestalt, Höhe, Umfang und Flächenin* 
halt dersdben noch genauer zu sprechen. 

Aus den am Anfang dieser Abhandlung behandelten Stellen 
lernen wir, dass die Thymele auf das Logeien gefolgt' sei. 
Nach denselben sdieint es, dass zwischen dem Logeion und der 
Thymele entweder gar kein oder so gut wie gar kein Zwi- 
sdienraum gewesen sein könne. Wäre dem anders, so würde 
doch wohl nach dem Logeion zunächst die Konistra, und, als 
in dieser befindlich, die Thymele aufgeführt sein. Auch for- 
dert die von uns nach Andeutungen und Zeugnissen dargelegte 
Ansicht über das Verweilen des Chors auf der Thymele eine 
solche Ausdehnung derselben gegen das Logeion hin. Es wäre 
ja seltsam gewesen, wenn der Chor von den Schauspielern, zu 
denen er in enger Beziehung sieht, mit denen er mehrfach in 
nahe Berührung kömmt, durch eine förmliche Kluft getrennt 
worden wäre "). Dieser Umstand verslattet freilich keineswe- 
ges zwischen Thymele und Logeion „„den Durchzug sowohl für 
den Chor als für andere Aufzüge 78);<<<< an so etwas ist aber jetzt 
auch nicht mehr zu denken "^ö). Jenes Ergebniss unserer ünter- 



77) Bis jetzt hat man die freilich wesentiich anders aufgefasste Thy- 
mele entweder „zunächst gegen die Sitze, in der Biegung der Orcbestra'' 
(Stieglitz, Archäol. Unterhaltungen, I, S. 87), oder am gewöhnlichsten auf 
die Mitte des Durdnnessers der Orchestra, oder auch an den Ort gesetzt, 
„wo die beiden Wege, die die Eingänge in die Orchestra bilden, vor dem 
Logeion zusammentrefifen." (Geppert, S. 113). 

78) Schlegel, S. 273. 

79) Wenn auch Schlegel, S. 266, behauptet, dass „in mehreren Tra- 
gödien unten an der Orchestra zwischen dem Logeum und der Thymele 



Digitized by VjOOQ iC 



28 

suchungen über die Lage der Thymele wird in Verbindung mit 
dem anderen, dass die Ghoreuten auf derselben verweilten, 
auch dem zusagen, nach dessen Meinung „man von der Thy- 
mele aus einen weiteren Blick in die Eingänge zur Orchestra 
gehabt haben muss, als von dem Logeion aus s®)/^ 

Was femer die Gestalt der Thymele anbelangt, so haben 
wir gesehen, dass diese als viereckiger Bau, Altar und Sug- 
gest, auch Tisch, gilt. Nirgendwoher lässt sich merken, dass 
sie nicht als selbstständig für sich bestehend betrachtet werde. 
So ist mit Wahrscheinlichkeit auszunehmen, dass sie auch 
auf der dem Proskenion zugekehrten Seite nicht in unmittelba- 
rer Berührung mit diesem gestanden habe, in der Weise, dass 
sie dort von dem Hyposkenion begränzt, die Bretter ihrer Ober- 
fläche, in diesem befestigt und von ihm getragen worden seien. 
Oder sollte das Gegentbeil aus dem kurz vorher über die Stel- 
let) in dem Etymologicum und bei dem Suidas Bemerkten fol- 
gen? Darüber kann gestritten werden. Wenn übrigens bei 
der Aufzählung dort neben der Folge der Gegenstände auf ein- 
ander auch die höhere und niedrigere Lage derselben berück- 
sichtigt ist, so konnte die Thymele selbst in dem Fall eher 
aufgeführt werden als die Konistra, dass zwischen Logeion und 
Thymele ein unbedeutender Zwischenraum bestand 8'). Ausser- 



Wagen und Rosse vorbeiziehen," und dann an Aeschylos' Agamemnon er- 
innert , so hat G. Hermann (De re scenica in Aeschyli Orestea , p. 6 fl.) er- 
wiesen, dass das bei der Aufführung dieser Tragödie keinesweges vorkam. 

80) Geppert, a. a 0. 

81) Dass die mittlere thür in der Rückwand der Bühne, welche Thür 
von den in Rede stehenden Lexikographen axrjvfi genannt wird, so wie die 
beiden anderen Tbüren in derselben Wand bei dem gewöhnlichen Zustande 
des Theaters höher lagen als die Oberfläche des Proscenium, ist an sich 
wahrscheinlich und erhellt aus den wohlerhaltenen Ruinen des Theaters zu 
Sagalassus, vgl. W. J. Hamilton, Researches in Asia Minor, Yol.I, p. 489, 
der von jenen Thüren sprechend, bemerkt: Three steps lead up to the 
threshold from the proscenium, und des früheren Besuchers, F. V. J. 
Arundell, Disooveries in Asia Minor, Vol. H, p. 39, welcher, wie es scheint, 
dieselben Stufen im Sinne habend, von vieren redet. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach bezieht sich auf jenen Umstand der Ausdruck Haraßaq in 
der vielbesprochenen Stelle des Plutarch, Deraetr. C. 34: avtbq St xaraßoiq, 
M(iJHQ oi tqayii}Sol, Sia töiv ävitt nagöSotv, welchen freilich G. Hermann 
(N. Jen. Allg. Litztg, 1843, S. 599) in naqaßaq verändern will. Aber 
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dem^ wird sich bald ein Umstand faerausstollen, durch welchen, 
wenn er begründet ist, selbst der Forderung eines unmittelba- 
ren Zusammenhanges Genüge geschieht. Man schreibt ganz all- 
gemein der Thymele terrassenartige. Stufen zu. Die Stellen, 
welche dafür von K. 0. MüUersa) und G. G. W. Schneiderst) 
angeführt sind , beweisen . gar Nichts. Ebenso lässt sich aus 
den Bezeichnungsweisen der Thymde als ßiif/Lu und als ßm- 
fjtOQ 3^) Nichts mit Sicherheit schliessen ; die als tQim^a steht, 



der Grund, warum DemetrJos m'eht aus der MittelthUre der Sceoenwand, 
sondern von der Seite auf das Logeion hervorgetreten sein soll , ist schon 
yon Geppert, S. 121, A. 1, zurückgewiesen; , und die Stelle aus Plutarch's 
Arat, C. 23: intarijaas ik rouq naqoSoi^ kxariQW&ev rovq ^Axouoin;^ avroq 
dno tfjq GX'tjt^q dq fiiaov n(toril^t^ spricht, ausser Anderem, nicht wenig 
für die Deutung der avot ndqoSo^ in jener auf die Mittelthür. Freilich 
soll auch in dieser anderen Stelle eine Veränderung vorgenommen und für 
dno xijq anrivfiq geschrieben werden: inl t. ffxj Der Ausdruck dno tip; 
tntfpßfjq in der zweiten Stelle des Plutarch könnte, nebenbei gesagt, benutzt 
werden , um die Erklärung von cwf»ii durch „Mittelthür des Theaters" als 
aus einem Missverständniss hervorgegangen, zu bezeichnen, wenn nicht 
eine wahrscheinlichere Deutungsweise zur Hand wäre. Wenn Sommer- 
brodt in <Jer Zeitschr. für Alterthumswissenschaft, April 1845, JW 45, S. 
353, behauptet, in der Stelle aus Plutarch's Demetrios beziehe sich das 
naxaßawuv offenbar auf das Hinabsteigen von der Burg ins Theater, „ganz 
wie bei Plutarch, opp. I, 1037, D. (Arat.): iau da dö^aXuq Uonu ndrra 
ISxnv xarißcuviv tlq ro &iat(fOv dno r^q äxgcu; x. t. X,,** so ist das ein au- 
genfälliger Irrthum. Oder stiegen etwa auch die r^ay^doi von der Burg 
auf die Bühne iiinab ? — Wir bemerken noch, dass über ähnliche Stufen 
an den Ausgängen der Paraskenia auf das Proskenion Nichts bekannt ist; 
was Strack (das Altgr. Theatergebäude, S. 5) in dieser Beziehung über das 
Theater von Syrakus berichtet , beruht auf offenbarem Missverständniss. — 
Auch wenn Schauspiele gegeben wurden, lagen die Thüren in der Rückwand 
der Bühne ohne Zweifel höber als der gedielte Boden des Logeion; dass eben 
dasselbe Verhältniss rücksichtlich der Höhe des Logeion zu der der Thymele 
Statt hatte, werden wir gleich sehen; dass diese wiederum über die Koni- 
stra erhaben war, lehren die Steilen der Lexikographen. 

82) Anhang, S. 35. 

83) S. 262. Die hier von Schneider nachträglich beigebrachte Stelle 
des Artemidor, U, 3, braucht man nur durchzulesen, um zu sehen, dass 
in ihr ^v/Aikij das Logeion bezeichne. 

84} Sommerbrodt S. IX: — quod PoUux (s. Anm. 26) dicit iXtt ßti/ict, 
nescio an in eo lateat non leve quoddam indicium, quo aram illam gra- 
dibus instructam fuisse intelligatur. Cui sentenliae fidem afferunt verba 
Isidor. Origg. XVUI, 47 (s. Anm. 27). Inwiefern denn? Sed sunt hae 
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so viel wir seken, geradeso entgegen. Auob würde ein solcher 
terrassenfbripiger Bau den Uebelstand mit sich führen ^ dass 
der Fläcboninhalt der Oberflilche; je mehr Terrassen angebracht 
wurden, desto kleiner geworden wäre, währendes doch ohne 
Zjcveifel das Zweckmässigste war, für denselben Raum die Däög* 
Uchst grösste Oberfläche zu ^^ielen. Mehrere Stufenabsätse 
wären aber bei der Thymde des Theaters nöthig gewesen, 
wenn die Stufen zum Hinaufsteigen bequem sein sollten, und 
das Gerüst nicht niedrig war. An die Stelle der Absätze, wie 
sie die terrassenförmige Gestalt der Tbymele ipi^ sich bringen 
würde, können ) insofern die Höhe der Oberfläche der Thymele 
über der Konistra nicht erlaubte, mit einem Sdiritt aus dieser 
auf jene zu steigen, leicht Treppen gesetzt werden. Die Treppe 
aber, welche an der dem Logeion zugewandten Seite der Thy- 
mele angebracht war, kann, namentlich in Verbindung mit der, 
von welcjier wir aus Schriftstelterzeugnissen 85) wissen, dass 
sie aus der Orchestra auf die Bühne führte, dazu dienen, den 
nöthigen Zusammenhang zwischen Thymele und Logeion her- 
zustellen; zumal die Treppen sicherlich von nicht unbedeuten- 
der. Breite waren. Anderes, was zur Aufklärung der Gestalt 
der Thymele dienen kann, wird weiter unten vorgebracht 
werden. 

Die Bestimmung der Höhe der Thymele hängt hauptsächi* 
lieh davon ab, wie man die Höhe des Logeion ansetzt. 

Man richtet sich in dieser Beziehung allgemein nach einer 
Stelle des Vitruvius 86)^ in welcher für das Logeion des Grie- 



tamen conjecturae, cerü nihil. Sehr richtig! üebrigens hätte die Bezeich- 
nung der Thymele als ßmof; mit wenigstens eben so grossem und doch eben 
so geringem Scheine in Anschlag gebracht werden können. 

85) Athenaeus de mach. p. 8: nattcvttvaoav $i tm'*« h noXtoi^iua ids^ 

Tolq vTiox^italq, PoUux IV, 127: itqtX&ortfq Sk ilq tfjv h^xi^'^Q**^ ^*« *^^ 
fidxoiv dvaßaivova^' t^q $t aXifiaxoq o* ßa&f*oi xXii*a.xr^^fq xaAovrra*. 
Schol. ad Arist. Pac. Vs. 726: xdtn^i ya^ Inl t^iv o^/iJoT^av x^i/io^^* «/<>- 
fiivoq Sb r^q Ei(}ijvijq xataßaive^ o 7i(Jiaßvtfjq inl T^y OQ/i^at^av, 

86) V, 8: — ampliorem haboit orchestram Graeci et secnam reces- 
siorem minoreque latitudioe pulpitum, <]^d Xoyslop appellant, ideo quod 
apud eos tragici et comici actores in scena peragunt, reliqui autem artifi- 
ces suas per orchestram praestant actione«, itaque ex eo scenici et thyme« 
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cbisoben Tbeaters eihe EtÜie von niclU weniger als zehn und 
täcbt mehr als zwOlf Fusß verlangt wird. Unter Logeion ist 
natürlicb niobt der stetneme Bau des Proskenion, sondern, wie 
gewöhnlich, der hölzerne Ueberbau zu verstehen 8'). Nur A. 
W. von Schlegd erklärt sidi gegen jenen Ansatz, der sich auf 
eine falsche Lesart im Tezie des Vitruvius gründe ^8). ^^^,Er 
wäre seiner eignen Lebren ganz uneingedenk gewesen, wenn 
er diess gesagt hätte: denn er hatte kurz zuvor für das römi- 
sche Theater die Vorschrift ertbeilt, die Bühne dürfe nicht mehv 
als fünf Fuss über die Orchestra erhöht sein, damit die darin 
sitzenden Senatoren die Bewegungen aller Schauspieler sehen 
könnten 89). Diess gilt nun ebenfalls von den Choreuten; der 
UBterscbied liegt nur im Sitzen oder Stehen/'^' Dass Vitruvius 
seiner eignen Lehren uneingedenk gewesen, kann ihm nach 
unserer Ueberzeugung nicht vorgeworfen werden, da er an die 
Ghoreuten in der Ordiestra des Griechischen Theaters gar nicht 



Uci graece separatim noroinantur. Eins k>gei altitudo non minus debet 
esse pedum decem, non plus duodecim. 

87) G. Hermann äussert freilich in der N. Jen. AUg. Litztg, 1843, S. 
596, von der „Orchestra der Schauspiele" handelnd: ,,Aber von der letztem 
sprach Vitruvius gar nicht und konnte nicht von ihr sprechen, da er als 
Baumeister es blos mit Dem, was von Stein erbaut werden sollte, zu thun 
hatte." Hütte Vitruvius in unserer Stelle den steinernen Bau im Sinne ge- 
habt, so hätte er ja gar Nichts i>estimmt. Was aber die Orchestra der 
Schauspiele anbelangt, so hat Vitruvius ohne Zweifel an dieselbe gar nicht 
^nmal gedacht. In den eben mit^etheilten Worten können doch unmög- 
lich unter den artifices, welche suas per orchestram praestant actiones und 
thymelici graece nominantur, die Choreuten der Tragödie und Komödie mit- 
begriffen seni. 

88) S. 271 fll. Für alUtudo soll latitudo gelesen werden, welches 
wirklich die Lesart einer Handschrift sei. 

89} V, 6. Wir theiten die auch für die kritische Behandlung der 
obigen nicht unwichtige Stelle, soweit sie hieher gehört, mit: Ita latiua 
factum fuerit pulpitum quam Graecorum, quod omnes artifices in scena 
dant operam, in orchestra autem senatorum sunt sedibus loca designata; 
et ejus pulpiti alUtudo sit ne plus pedum quinque, uti, qui in orchestra 
sederint, spectare possint omnium agentium gestus. in beiden SteUen 
spricht Vitruvius gleichmässig zuerst von der Breite des Logeion mehr im 
AUgemeinen und dann über die Höhe desselben mit genauer Angabe des 
Maasses. Ich glaube, auch die Beobachtung dieseis Umstandes roUsse di^ 
Aenderung der einen Stelle misslich erscheinen lassen. 
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dachte f<^). Ehe man iha deshalb der Gedankenlosigkeit zisib^, 
denke man selbst darüber nach , wie es zu sein«* Zeit mit 
den dramatischen Chören bei den^ Griechen für gewöhnlich 
zugestanden haben möge. Doch hat Schlegd noch einen 
anderen, wenn auch, selbst nach seiner Ansicht, nidil so 
gewichtigen Grund,: „„Beim Pollex würde man ver^blich 
nach Messungen suchen ; indessen giebt er ^^ ) doch eine 
Nachricht, die meine Behauptung mittelbso* bestätigt: „Das 
dem Tbeatron zugewendete, unter dem Logeum liege^e 
Hyposcenium war mit Säulen und kleinen Statuen verziert/' 
Wenn die Erhöhung der Bühne zehn bis zwölf Fuss betrug , so 
hätten die zwischen Halbsäulen oder flachen Pilastern in Bl^ei^ 
den aufgestellten Figuren, Postament und Gesimse abgerechnet, 
noch immer beträchtlich über Lebehsgrösse sein können. So 
aber waren es nur Bildsäulchen (a/aAfiar^)."" Es fragt sich 
hier vor allen Dingen , ob Pollux von dem Proskenic^ spricht 
wie es aussah wenn Schauspiele gegeben wurden, oder ob er 
den gewöhnlichen Zustand desselben im Auge hat. Letzteres 
ist G. Hermatan's Ansicht»*); wir zweifeln nicht, dass Ersteres 



9a) S. Anm. 87. 

91) IV, 124: To Sa vnoaxijviov nktüi »ai dyaXfidiTi&iq infnofffi^o y n^ 
To S^Boet^op teXQa/ifiirBv y vno to Xoytlov xtifiivo¥, 

92) N. Jen. AUg. Lit2tg, 1843, S. 597: „Hyposcenium ist die den 
Zuschauern zugekehrte Wand unter dem Proscenium , die mit Säulen und 
Statuen geschmückt war, wie Pollux IV, 124, und die Inschrift des Thea- 
ters zu Patara bezeugen. Diese Wand war, wenn Schauspiele gegeben 
wurden, durch die vor ihr errichtete Orchestra verdeckt; wurden aber 
keine Schauspiele aufgeführt, so wUrde eine kahle Wand ohne Säulen und 
Ornamente den Zuschauern gegenüber einen missfölligen AnbHck gegeben 
haben/* I>ie Inschrift des Theaters zu Patara, welche nebst anderen nicht 
hieher gehörenden Stellen auch von Schneider, S. 77, A. 98, mit der des 
Pollux zusammengestellt ist, beweis't, so viel ich sehe, gar Nichts. «Wäre 
abei* auch in ihr mit unzweideutigen Worten von der Schmückung des 
Hyposkenion durch Bildsöulea die Rede, so müsste doch die Erwähnung 
eines gedielten Logdon Bedenken erregen, sie zum Beweise dessen zu be- 
nutzen, was Hermann aus ihr darthun will. — Dass das Hyposkenion bei 
Aufführungen von Schauspielen ganz verdeckt gewesen sei, ist eine zwei- 
felsohne faische Annahme. -^ Inwiefern eine kahle Wand ohne Säulen und 
Ornamente, die aber doch sicherlich eine Marmorbekl^dung hatte, einen 
missf^lligen Anblick gegeben haben könne, ist schwer einzusehen, da ja 
solche Wände etwas ganz Gewöhnliches und allgemein BeUdDtes waren. 
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das Wahre ^. Das be^tigtn auch die Gemälde, auf wel- 
chen die den Zutohaueph zugekehrte Wand des Hypo^kenidn 
mit Säulen 93) und anderen Zierratben ®^) geschmückt ist, und 
rUcksichÜich deren es gar keinem Zweifel unterliegen kasm, 
dass sie tins dieselbe zeigen, M^ie.sie siöh während scenischer 
Aufführungen ausnahm: ist dem aber so, so wird man jetzl, 
wenn man überall auf 'das von' Schlegel über den Auadrüok 
ayakfioTitt Bemerkte etw»s geben wiH,. dasselbe nidit für eine 
Untersuchung Über die Höhe des Logeion im Allgemeinen, 
sondern vielmehr für die Beantwortung der Frage in Ansdtlag 
bringen wollen, wie viel höher die dem Theatron zugekehrte 
Wand des Hyposkenion gewesen sei als die Thymele. Poch 
es genügt, den Scfalegersohen MuUmiaassungen das Thatsäcb- 
liehe an einigiw Honomenien «itgegen zu sieHen: dem Pro- 
skenion des Theaters'' von' Se^sta wird von dem Duca di 
Serradifalco «5) eme Höhe von beinahe zehn Fuss zuge- 



Wphl aber wäre es etwas sehr Auffallendes und Unschönes gewesen, wenn, 
während der Steinbau der Skene, der, Paraskenien, des Proskenion eine 
Bekleidung erhielt und sich vor dem Hyposkenlon die aus Ho)2 errichtete 
Thymele befand, jenes allein, wenigstens in seinem oberen Tbeile, den 
nadtten Marmor geze^t htttte. 

93) Millingeo, Pemt. 4e oollect div. pk. Xl^YI; Ge^pert, Taf. ^V. 

94) Pfeilern ui^d Kr^psen: df^ancarville Antiq. Etrusq., Grecq. et 
Born. T. III, pK 108, Mpa Gal. myth. j. XIII, 48, Müller Denkm. d. alten 
Kunst II, 18, 195, Gepp^rt Tat III, F. 2, Lenormant und de Witte l^Ute des 
Mon. c^rambgr. T. I, pl. ^6; Kandelabern tiAd woUötien Schnttren: -^i/t/nencty 
Monum. ined. delf fnsti diborr. areh^oh Vol. IV lt. 11 

95) Le Anticfaiitä della Sioifia» Vol. i, p, 130 fl., wo es in Bert)cks|^- 
tigung der Steile, des VitrU:«iMs iditi9^^£ auf jdie am basamento des Scenen- 
g0bäudea ne' l^ti, sg^prgjeinti, nejgü-angoli. interni, (p. 128) angebrachten Sa- 
^yrfi^ureu heisst: Or se £tU' altezza dijpalnu 4, a cui arriva la itietk inferiore 
del satiro che tuttäviä.esiste, $i unisca l'altra metä superiore, o vi d aggiun- 
ga un altro paTm'o, äliezza delia 'fasda sCOrniciata, che coronava ü bäsa* 
mento della i^cena, 'di'vedfäf'a);^iÄe(ite come il pulpito del nostro^.teaJtro 
risponda quasi all' altezza di 10 piedi, ch' d quella iudicata da Vitruvio 
pe' teatri greci, ed al doppio di quanto usavasi da' Romani. Diese Stelle 
muss Strack gariz Übersehen babtfn, da er^ a. a. 0. S. 5, schreibt;. die Höhe 
des Logeion „möge bei 'kMben Theatern, wie z. B. hei dem zu Ege^a, ge- 
wiss geringer i^wesen stut/ alä.Vitniious, verlange. Hat es nun mit jener 
Berechnung >Serrcidifa1ck>*6 aelne üüchUgkoit, und richtete sich, wie Strack 
annimmt, die Höhe des Logeion nach den allgemeinen Dimensionen des 

3 
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scbützt, das des Theaters von Sagfllaasus fibhlägt HaAiiHoQ»^^ 
als zehn, bis zwölf Fuds bodh an. Dies siüd^ wie man siebte 
Kreilich nur Bereohnung^en des einst Gewesenen aas nöeb yor- 
banideneii Indizien; dooh . wird Niemand üAmstand nehmen, 
deb Biesultate derselben volle Beweiskraft ßXt diie ftichiig- 
kfHa. der hörgebraehten Se&reibaH in deriSlwile des YitruYius 
lyehttime^eD/. knÜi Ihat es mit /der Vorschrift des Ardiitdtten 
seine ^ten Grüäde. FreEUeh :ist; fiocb itn Nitemandem auseinr 
«ndei^metzt , warum> das iJogeiöü^ des^ < Griedhisc^kea Xbeaters 
Jeu^ fli^e httyen müs^tie^i würettd i9s allerdings klargtenug 
i^^ j«viesbalb *es dieseibä baben^ttöhnte. :£s geiiügt »ehviiQrh 
liob, zu sagen, man habe die Götter, und. ileroeo. auf erbbbfiein 
Bodeb'iabfßreben tess^n, um: dieselben t auibb dadurch erhabener 
ddrzuatellen. Audi würde >c|ltsj nickt -amf dfe Komödie passen. 
l)er Hoitiptgrtmd »liegt fdarin , d^ss vor ' der Bubue , anaf welcher 
die Schauspieler Bufbrbten^ noch eine ätidere lag/ die dem Gber 
eignete: die Thymele. Lässt man diese nach den obigen »7) 
Mittheilungen aus dem viereckigen Altargerüst hervorgehen und 
dieBüWe aus dem dazu geböröüden Opfertische, so würde 
ipac^ sehr gegen das, in solchep Di^gei^ durchweg zii gewaU- 
jrende Prinzip ,stre<iger bi$tGiriscbar Jßjptwickelung vfrsto^sen, 
wenn man der Thymele etwa nur ^ne ga»i& unbeU^cbtlieb^, 
dem Logeion dagegen eine ^$m>¥ephMtiiri8S d«zu bedeutende 
ftöhö zusdhri^lie. Alber ;aaÖh titfne Jene* wiW löM der Thy- 
mejo ^1^9 gewisse Höhfe hici\t'*kl)spr(öcbeti wolleü, wenn faian 
daran denkt, dass sie ein zum. Auftreten ^ifenepdes Gerüst war, 
und zwar« in Gebä.uden van . fl^ßt ,4^?» beüfäk^btliober Grösse 
und an 'einem Tbeile di^er Gebämde, der itfters noch tiefer 
l^g ^s das ibü Hingebende Erdt^icA* Dobei^ smd wtir tifcrigeiis 
keinesweges gewillt, die Voil' di^fe' Wlru^il über \!ie 1«^ 
LOjgeiöp an baiimeister eri!heilte' Vorschrift afe ;eine ^Iförtö «ü 
batraffhlen,, dip bei allep y^r jsejner 2eit e^^ GrieiDhischen 

Tkeatonn wirkKch ganz rgena^/feßoljaijb*^. werden, ;w^r^^ 

"/ i'. 1 >■ . [' • ''• < . ili'»ltl )» i!) "..• '. , ,; i^.. ' ' 1, '».>■;-'. 

)gariifem )Tteätevg^ätides, so ist aiifwiif)bmw^f^9ilfiiiei^{bä«^,noq|i tC|a^ ?f^ 
y^tcwtias Jgfsetsl^ höchste Maas« Ub^raobrtttaoiMtie^ > . 

^' 'A. la. O.^ 'ThiB l[>MttcenitMfliis dastrtyyed, as ia also ihe vaU.of 
^Ihef^t^ftumj'büt'they 6t>p«af to Itiv^(b60ki KÜJerift ftiaboveth^iorchoaM. 
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miälaadi atadeHreitig hdcannt iät, dasä seiüeTlieorien nicht 
immer: mit der Ffraxis übereiastimmiBn -n*-, glauben jedoch, dass 
sein Ansatz in vielen Fällen das ^idiüge tneCe 9^. r 

BM der Sdiätiaiig der H^lie der Th^meki nach der des 
Logeioa sind esnuniibaüptsäcIiUch 2^ivei Fkiiikie, dereii Berüök^; 
siobtigUng zu einem uügeTähren Ergcbnissö mii der iü dieser 
Fnage überall mbgliehto Sicherheit fuhrt.. Yoa der einen^ Seile 
ist zu beherzigeii, dass! der Chor ven seiner Stellung aus die 
Bühne gehörig übersehen iönnen müsse, dass er nicht wie aus 
einem Kettei'gescbosse hittaubpreehen dürfe zu den Schauspie«^ 
lei^, dass die Lafge sek^es Staüdortes im YeirhMitniss zu. der 
des. Logeion so aneusetzlen sei , wie die enge Berührung ver- 
langt, in welcher er mehrfach zu den Schauspielern steht ^ und 
zu dem, was auf derBlAiie vorgeht t^)'; weinfr ibiaht alle Ufiu- 
sion auf das GröhUekste aersidrt Verden solL Aul der akidere» 
Seite darf man aber die Thymele auch nicht zu hoch ansetzen, 
weil sgnst die Choreuten und die anderen Personen, welche 
sich auf ihr befanden, den Zuschauern d^n Blick auf die Bühne 
und die Schauspieler benommen haben würden ^ö®). 



96) Selbst Schlegel nimmi späterhin, S. 2^5, doch eine Höbe tod sie- 
ben bis acht Ftissi von dem ^teuiemen Boden bis zU der durch Böcke ge- 
atzten und mit Di«!en belegten 'Balkentage, worauf die Bühne ruhete, an; 
er wurde gewiss die SteffYe des Vitruvia^ nicht angetastet haben, wenn ihm 
dabei in den Sinn ^kommeii ¥^äre, dass die „HolzbekleiduDg der Orohestra" 
keiflesweges so iiiedi% zu seih braucbte, wie er sie sich denkt. 

90) Bele^ faa Einzefaiea bei Sehle^ei, S. %n und 974; ^, auch Här- 
tung, Eurip. restitut, I, p^ tl imd 480i 

10^) b» Bezug bievaef giebt Schneider, a 74 , A. 94, 4em BrettergerifiSte 
In der Orchostca bei emer H(jhe des Legeioh ybn sehn Fuss eine Höhe von 
höebstens fünf Fuss; dagegen söhlögt 6. Hermaim in den Opusc, S. 153, die 
Erhöhung desselben über die E^mlstra in BerUokskhtiguiig der beiden An- 
aütie der H(Ae des Loteten bei dem Vitra^s<'aäf etwa seht bis 2ehn Fuss 
am Eine solche l[«he dürfte jedenftiUd' zu bedeutead sein^ wi^end wir es 
dahiDgesIcBft sein lassen wellen, ^ niobt von disr Sehneider'scben Annahaie 
das GegentMi gellen mttsse. — In ^esner's Thesaurus findet sich u^ d. W. 
Pulpitum^ diese Bemerkung: „^^^, 9aMt»fiK» Mmd&if 6k>ss. LutGr.'"^ Dass 
das letoteWort nicht i^ollwichtfges Zeugniss gegen die Annahme einer gewissen 
Höhe dfl^Tlvym^ dramatischer Cköne im Griechischen Theater sem k^ne, 
wird wohl leiebt zugeigeben werden; eher könnte es lUr die ebene Ober- 
fifiehe derselben beigebiracht werden, wenn es nicht wahrscheinlicher wäre, 
dass sich die Erklörung auf ein anderes auch ^viiUri genanntes Gerüst beziehe. 

3» 
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Andere zur Berechnung der uageßlhreh Iföhe des Gerüstes 
in der Orchestra angewandte Hulfsraittel sind entweder sehr 
misslich oder durchaus niditig. 

Man hat die schon oben '•' ) nebenbei erwähnte Treppe 
hiehergezogen, welche von der Ok*chestra auf das Logeion 
fiüirt; behauptet, dass dieselbe ,,,,wohl kaum mehr als 'drei 
oder vier niedrige Stufen enthielt,"^^ und so die Annahme «n-* 
terstützt, ,}„dass die für die Schauspiele errichtete mit Brettern 
belegte Orchestra nur um wenige Stufen tiefer als die Bühne 
liegen konnte *<>2)."" Diese Treppe finden wir mehrfach, auf 
Vasenbildern und Wandgemälden dargestellt ^^^&j,erZahl der 
Stufen ist verschieden, doch kommen bis zu sieben Stufen vor, 
und es kann wohl mit Sicherheit angenommen werden, dass 
selbst die Künstler, welche die Stufen in grösserer Anzahl 
darstellen, eher zu wenige als zu viele angegeben habend»«). 

101) s. 30. 

102) G. Hermann in der N. Jen. Allg. Litztg., 1843, S. 600. 

103) Vgl. ausser den oben in Anm. 94 angeführten Yasenbildern die 
Wandgemälde in Anlich. di Ercolano, Pitture, T. IV, t. 36—38; T. II, t. 
28, und Mus. Borbon. V. VU, t. 56; Mus. Borb. V. V, t. 1. 0^ das zu- 
erst von Lenorroant: Cur Plato Aristppbanem in convivium induxerit, 
Paris 1838, dann in der 1^1. c^ramogr, T. II, pl. 94, herausgegebene, aiicb 
bei Geppert, T. V, abgebildete Vaseogemölde hierher gehöre , ist die Frage» 

104) Manchmal scheint es sogar, als hätten die Künstler selbst an^ 
deuten wollen , dass niohi die ganze Treppe dargestellt sein solle. ~ Wie 
wenig man bei solchen Dingen in Kunstwerken dieser Art darauf tf'edinen 
kann die richtigen Maasse genau dargestellt zu finden^ sei erlaubt an einem 
Beispiele darzuthun. Auf dem VasenbDde mit der Darstellung des Besuches 
des Zeus bei der Alkmene (bei Winckelmann Mon. hned 190, d'HancarVille 
T. IV, t. 105, Müller Denkm. d. a. K, U, 3, 49, und imdek-swo) mid auf 
dem Shnlichen, aber wohl nicht gleich zu deutenden, sondern auf d«8 Li«-^ 
besabentheuer eines Menschen beEügtichen, welches Panofka herausgegeben 
hat, Gab. PourUl^ pl. X, BUd, ant^Leb. Taf. XiX, 6, Griechen und Grie* 
chinnen T. U, 10, befindet sich das aus dem Fenster schauende Weib 
ohne Zweifel in der ^«^rfr*»» vgl. PoHox IV, 129: ip 6h smf^ai^t.^mt t^ 

Dennoch hat die Leiter des Liehhabers dort^ wie es. schobift) nur acht <di^ 
Zeichnung bei d'Uancarville beruht auf Irrthum), hier müthmaiaäslich nur 
sieben Sprossen; dabei reicht sie aber vollkoromen an das Fenster, welches 
indessen, trotz dem, dass es zu der i^a^tfia gehört, nicht höher Hegt als 
die Männer gross sind. 
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Auch sind dieselben mehrmals keinesweges niedrig gebildet. 
Dazu kömmt, ^ dass die Worte des Mechanikers Atheniios die 
Annahme einer bedeutenderen Höhe dieser Treppen zu fordern 
sdieioen lOS). Die Bei*ücksiohtigung derselben zum Behufe der 



105) Das hat G. Hermann sehr richtig eingesehen, aber unter der 
Voraussetzung, däss der Treppe nur eine geringe Höhe zukomme, durch 
allerdings scharfsinnige Deutung die Worte des Athenäos mit jener Vor- 
aussetzung in Einklang zu bringen gesucht, N. Jen. Allg. Litztg., 1843, S. 
600 fl. Wir können nicht umhin, seine die Stelle des Mechanikers in je- 
der anderen Beziehung vollkomp^ien aij^lörenden Worte hierherzusetzen: 
„Befremdlich kann es scheinen, wie Sturmleitern mit Treppen von einigen 
wenigen Stufen verglichen werden konnten. Diese Bedenklichkeit lös't sich 
dadurch, dass, da itkif*al der gemeinsame Name fUr Leiter und Treppe 
ist, ein allgemein bekanntes Beispiel genommen werden musste, um die 
Beschaffenheit jener neu erfundenen Sturmleitern anschaulich zu machen. 
Da nun der Unterschied zwischen einer Leiter und einer Treppe darin be- 
steht, dass auf der Leiter nur Einer auf einmal, auf der Treppe aber 
Mehre aeben einander zugleich aufsteigen können , so zeigt sich nicht nur, 
wie jene Sturmleitern beschaffen waren, sondern auch, wanim sie als un- 
brauchbar verworfen wurden. Denn solche breite treppenförmige Sturm- 
leitern können theils nicht an jeder Stelle und nicht mit solcher Leichtig- 
keit und Schnelligkeit, wie einfache, angelegt werden, theils bewirkt ihre 
Beschädigung durch die Belagerten, dass zugleich Alle mit einander, die 
auf einer solchen Treppe stehen, herabstürzen.*' — Es sei vergönnt, über 
die auf die Buhne führende Tr^pe, mit welcher die auf die Thymele lei- 
tenden Aehnlichkeit gehabt haben werden, an dieser Stelle noch Einiges zu 
sagen. Wie wichtig und bedeutend dieselbe gewesen sei, erhellt auch 
daraus , dass sie auf Kunstdenkmälern , wo eine Bühne dargestellt werden 
sollte, mehrfach so gut wie allein gebildet ist. G. Hermann schreibt a. 
a. 0.: „Ob nur eine solche kleine Tr^pe oder zwei, und wo sie angebracht 
.worden seien , hat sich wahrscheinlich nach dem jedesmaligen Bedürfniss 
gerichtet. Daher waren. sie nicht festgemacht, sondern wurden an die ge- 
hörige Stelle hingesetzt." Die Ansicht, dass „die Richtung, in welcher sie 
angeschoben worden, in verschiedenen Fällen eine verschiedene gewesen 
sein kann," theilt auch der von ihm recensirte Strack, S. 5. Es ist schwer, 
ja unmöglich, das Gegentheil zu beweisen, aber, aufrichtig gestanden, 
sehe ich weder die Nothwendigkeit noch auch die Wahrscheinlichkeit einer 
dieser Vermuthungen ein. Alle Kunstdenkmäler zeigen uns nur eine 
Treppe , und diese immer an die Mitte des Prosceniums , und zwar recht- 
winklig, angelegt. Wenn man sich nun dieselbe sehr breit zu denken hat, 
wie Hermann selbst mit vollkommenem Rechte annimmt , so mochte sie Tür 
jedes Bedürfniss des Verkehrs zwischen Logeion und Thymele genügen. 
Dass die Treppe nicht fest war, rührt daher, weil sie nicht zum Steinbau 
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Ehbilbldung der Höhe des Logekm.gesdiah aber bis jeizt untör 
dier Voradsi^etzaDg y dass ae uHmitlblbar ven dem €eii)s(e iii 
dier Orchestra auf die Bühne lüfcrteiv. Diese Atnahme ist idacdi 
d^s vorhet* Über die Gestalt der Tbyäiele' Gesagte Wenn nicbt 
als falsch erwiesen, so doch wenigstens sehr erschüttert wor- 
den. Wie aber, wenn wir jetzt die Wahrscheinlichkeit oder, 
wie wir glaubeq^ Gewisslieit^ das^ die an das Proskentöö ge- 
legte treppe eine belrjichtliche Höhe gehabt habe , gebrauctep 
wollen, um .darzuthun, d^^ jene Treppe aus; dpr „Kanistf^ 
auf die Mime' gdführt l^e^ und weiter^ um. unsere Ansiebl 
tu bestätigen, dass die ThjUüele ein selbstsläiidig^, niöht un^ 
mittelbair an dib Wand des Hyposkeniöti stösiendier 'Bau ge- 
wesen sei? ' 

Ferper hat man geglaubt >ö6),da<5 lyfaassjcler ^^rhöhu^g def 
Bühne über das Brettergerüst der Orchestra ^i^ dem /Verbälfr 
niss der Qöbe liereiolmen zu könneo , in iweldiem auf einem 
Vasenbitde das Logeiüü ^ den auf itan »da^gestelUfen-filensöben 
steht. Maü hätte mehrere ähtrfiÖhi Dfenkmllefr verlgleletoeh kbfl- 
nen, oder besser: sollen. Denn das firgebniss einer aüfmerk.- 
samen Betrachlung imd Vergleichijing würde ohne Zweifel (Jiip 
Erkenntniss der l^^uIäagMobü^eit dieses Beiveisipiittels ge^e^ 
sen sein. . : 

Wenn wir es nicht wagiö, die itohe der TbymeleaiKA 
nur durchSchtiittWch duröh eltiö fbstö Zähfetiätigia*le \'zü beStiith- 
men, und uns damit bescheiden, das zu einem allgememeü ür- 
theile über diesen Gegenstand Geeignete vorzulegen unä zu 
prüfen, so wächst unsere Scheu vpr willkührliqhen Ansätzep, 
wo es gilt, über Breke und Länge der . Thymele, über den 
Flächeiifnbdlt lhir«fr Oberfläche etwas <»enauere^ auszumalen. 
Wir begnügen ühs in dieser Betiehfung damit, dal-aüf atrftaiefki- 
sam zu machön, dass je nach Zeifl und Ort und ttaöh Art det 
Aufführungen Verschiedenheiten Statt gehabt haben werden^ 
und rücksicbtlich der grössten AusdebmiOig der Oberfläche 
dieses Gisrüst^ in guter Grieicbisc^er Zeit izu bemerken, dass 



gehörte, und das hiat wiederum -darin seinen tiruwd, dass sn^ auf da» tom 
Behufe der Aufführung von Schauspielen jedesmal ei^s auch voriflfote 
constrtiirte liogeidn föhreii solU^. • - ;. , . 

m) vgl. N. Jeft. Allg. Lit2^., IS«, J^ 114, S^ 41S. 
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aitf ideuBselbeii ' niaUt allem d^r auis vierutuftcwaiizig Persoa/iD 
besfebelKle • Cboii de#' KoinlSdie: becfoem seioei Tanis weisen enl^ 
falten uad diö Pal^abase. vomöhiiifflL* konnle , k>Bdem. ijass jeaes 
aul^iii Bezug :äuf den limfzig >Mann sterl^eii ikyklisdieA; Qbor 
St«^!baUe;f! ^odurob -^ mag;:iiiaa mm) Über, den Haum, d^ 
j«»e Tamwetsed ^rfiorderteo, denken' w«© inan ^üi -^ ein^ Fla?- 
obeninbält ri^öa'der Cir^se «bedingt wifd^ dass es kaum n<>fifa}g 
isli (fen geböngen Platz iftir Musacet i<>l) und Pf>iizetkiediettt6 
ausserdem noabl'be^ronderi^ EU beaniipHioben* 

.. £&i .bleibt uns nämltob. jetzt, noiob ilber^; -vb bfftstiottin^n, 
widche Per»»nen' !wäbrefid der AaflTübmbgen vbn Dnlmen, iMld 
wo sie ibran Platz auf der Tbymele gehabt habte. . ..' i 

' Dass'naitib unserer Ansieht 'hieher die Chöre gehören, 'ist 
au^.dem YersteheBdea begannt. SDer Ton dem. Taafiie. djerael^ 
hm auf der ThynieU zunächst and! diese, dann auf den ganzen 
Raum des: Tbeatergebäudes , in weldhem $m belegen xVa^, 
übiergegtogene Nabie- Orcbestra bat jenen, nichb.laUeia zufällig 
bei; dcni erbalteden : Schriftstellern früher vorkqmmenden \^^)j 
sondern, wie wir i jetzt wohl mit Bestimmtheit sagep kümnoD^ 
aüeh wirklich ursprüüglidiereoiy so verdunkelt,, dasi» man b^ jetztt 
die Identität beider, insofern, sie dasselbe Gerüst im fbeattor 
bezeiobneaa^. Verkannt hat; während der althorgebraobte Name^ 
ikie es scheint, nur an dem Gerüste. haftete,, und jaieht acidu auf 
diäti wdterea Raüm^umb^^ überging, eben weil es fortWäkrend 
im: Befwiisstatin blieb ^ däss er urspiHinglicb> niefats Andevefö 
blBdeutete, dls.^,Opleraltar*/< womit os ^usamnienhängt^ dass aii^b 
ia der Sprache däss g^wdbiilichito Lebens da&.Wott Qvftilri wohl 
von; einedi Gerüste, :nicht aber von einer blossem. Fläobo geh 
brättßhli^h. ^an.— r Der gewöhnlibbe Standort der dramatisckHen 



, 107) Die, Anzahl 4er Musiker der dran^atischen Chöre anlangend, habe 
ich in den Adverß. m Aescbi Prometh. V, et Aristoph. Aves, p. 37 fll., 
hachgöWiSett, dass bei' der Aufführung der Vögel des Aristophanes vfer 
solche Musiker beüiätige Wen. • Dies hat G. Hermann gefeilh'gt, ja er hat 
die Vkrzabll auch für die Tragödie angeacinmen, De re scen. in Aeseb. 
Orest p. 15. Ich werde aber anderswo darthun, dass es mit dieser in 
jenem Stücke seine eigene Bewandniss habe, und dass sowohl in der Ko* 
mödie als auch in der Tragödie und im Satyrspiei die Zahl der Musiker 
des Chores für gewöhnUcb auf die Bälfte beschränkt gewasen sei. 
108) Vgl. Anm. 38. 
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Ghöre wa'rd : natihrEoh auf dem g^gen das Logeiofn hin gelege- 
Ben Tbeile der Thymele geweieaüsdii;. Mail hat. bei der Yor^ 
aitaseUiing , daiss der Chor 1 nach Reihen und Gliedern in einenü 
Viereck ^dafgeslellt^wesen ^ei, und dass die , voriUglichäten 
Choreuten d^ Zuschauem : zunächst gestanden haben , mehitfiaoh 
die Ansicht gehegt^ dass der 'Hegemon; einer, böberen Steirei)^ 
dürfe, um tiber die anderen Reihen hinweg: nkit: den Personell 
der Bühne sprechen zu' kennen. Eine solche können wikr ihm 
auf unserer Thymele nicht bieteii/ es müsste denn ein bew^-r 
lieber, zu Lesern Behüfe be&oindärs hingesetzter Tritt sein. 
Aber mit:Reeht bat G, Hermann jene Ansidit.für eine ganz abr 
geschmackte ^klärt ^^). Wenn 'vi'ir nun auch . seiner Meinung 
nicht beistimmen können, ,^,,das8 der Chor,, naäidem er her- 
eingekommen war, und gei^ade. aus -gehend sieh mit der linken 
Seile den Zuschauern präsenürt hatten auf /der .Orchesfra. eine 
Schwenkung rechts machte, wodurch nun die linke Seite g^en 
die Bühne gekehrt war, und in ihrer Mitte der Chorführer den 
Platz einnahm, den er haben mutete, um mit den Scbaospie* 
lern zu spredien," -r^ so genügt für m^^reh /jetzigen Zweck, 
darauf aufmerksam zu machen, dassdie Arittahine eideir adi^ 
ren Aufstellungsweise nothweridig: sei,. i in. iiielcher der. He- 
gemon weder den Blicken dec Schauspieler noch denen der Zu* 
scbaoer durch • andere Choteuten : entzogen > warj -^- Nach 
der herkömmlichen Meinung, die sidüiauf deü Hesydiios ^^^ 
stützt, waren, damit der Chor ordentlich iri Reihe tmd Glied 
stehe, Linien in der Orchestra gezogen, die von der Thymele 
nicht versphieden ist. Wir machen uhbed^klibh die Worten G. 
Hermann's zu den unsrigen: „„Es ist aber nicht abzusehen^ 
warum eiiie so kleine Anzahl von l$,.oder in der KbnUklie 
24 Personen, die noch überdies wohl eingeübt waren, solcher 
Linien bedurft hätten, um in Reihe und Glied zu stehen. Viel- 
mehr ist es zu glauben , dass bei den mannigfachen Abwechs- 
lungen der Stellungen und Touren, die d^r, Chor zu machen 
halte, 9n. verschiedenen Stellen der Orpheistra Linien gezogen 
waren, die als Zeichen dienten, wohin, der Chor • oder dessen 



109) • >Opusc. S. 143 m, 

110) U. d. W. rqafificdi fitapu/MÜ ip tS\ 6^pJ69Q^ i^otcfy m "tiv /o^ 
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eißzeloe Tbeiie bei dea verachied^ea fivolut^nen zu tret^D» 
imd, wie weit sie we^zu^ea oder sidb zuruckzuziebea haUea, 
damit auf beidea Seitea die ei*forderlicbe Gleidiheit beachtet 
würde; :«.B#ia der Paraba$is."" 

.. ^Nieben : 4eia Gbwe befmdea ddi auf der Thymele' o^e 
Zw^eifel dije Musiker d^ Gfcorsi ^Sle staadea ja , zu je^c^ ia 
ddr eag$teia Besiehtiag* Wie sie beim Eünzilge des Ch<)rs aa 
der Spit^desselbeajaufzogea,: haben wir aadenywQ.^ii) pach- 
gewiesea; dasSj.figaa^ dem .gem3$s, a«a< Schlüsse der Draiiuea 
Choreuten und Flötenspieler zusammen abmarschirten , wird 
ausdrücklich bezeugt ^^^), Ebenso hören wir, dass bei den 
Märschen der Ghoreuten der Tragödie der Flötenspieler vorauf- 
ging 113)^ wobei gewiss nicht allein aa dea jßiazug und Abzug 
zu deakea ist, soadern auch aa die Marschbeweguagen auf d^ 
Tfaymele; und dasselbe Cand> bei diesen sicheriicb Jiueh ia der 
Komödie Statt. Ist es glaublich, dasä die Muöiker', nachdem 
sie den Chor auf. das Gerüst der Thytnele gebracht, in den 
Kellerraum hinabgestiegen seien ^ welchen man ihnen zugewie- 
sen hat;***), und wieder auf jenes hinaufgega,ngieny .^o.ioft sie 



. 111) AdviBTÄ,, Hi^aii Ov ' 

112) Suidas: 'fi!^o<^*o* väftotf Si,^ £v Hi^j^ieai^ el xoiQoi tüu j^t äitlfftttii 
OvTttt K^icnwoq* rovq i^iovq \>pZv iv avXA to^9 ,W;««t>«. 

113) Scbol. zu Arist Wesp. Ys.oSO: t»w; 6k ^p h touq 66ik r/ör 

114) G. Hermann (Opusc, S. 152 fl,) setzt sie auf die Stufen des ia 
der. Mitte der Konisträ stehenden, unmittelbai^ auf die „Orchestra der 
Schauspiele" folgenden vnd ^im dieser überragten. Altars, in wetohem.man 
bisher gewöhnlich die Thymele erkannte, ^uf : dessen Stbfieo die Fiotani* 
Spieler und die Poliaei »teheil koncden ohne den Zusefaiauern im.; Wege zu 
seyn, indem, sie vermulhlich,' wie noch in unsem Theatern, kaum mit 
den Kc»pien über den Boden der Orchestra hervorragten.^ Schneider , dem 
es besonders d^ran Uegt-, „d^e Flötenblöser.imd den Souffleur (übeif. den 
Bernbardy im Grundr. d. G. Lit., Th. II, S. 648, zu vergleichen) möglichst 
zu verbergen," macht ihnen an der entgegengesetzten Seite des Bretterge* 
rüstes „einen von der Mehrzahl der Zusphauer weniger bemerkten Raum'- 
aus, „hinter der Thymele, der sie wahrscheinlich den Rucken zukehrten, 
vor sich ein Pult zu den Noten habend," S. 76 fl., A. 97,. vgl. auch S,%. 
An beiden SteUen der. Konistra haben auch wir Platz für die. Musiker, 
mächten ihnen aber keine von beiden anweisen. — ^ Ganz aulBallend ist 
6», wenn Bernhardy, nachdem er, a, a. 0. S. 619, im Texte über den 
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ab'di^ 8{)iU^ ddr €b6re 'träteti' fiMQ^st^f Utkd Wai'öm ttberall 
jehfes 'Bdßlrebefi, die Mosfter wnfidfoRCataJrenzuf! trennen, da 
das Gerüst, iidf 'dem ditoe sieb befanden/ aueb PUitz für jeae 
bot, oder gar, jene den Augen der' Zujäcbauep' zu' e&t2iäbäD? 
Bei der Aü^hrdig der DJithyrambeti^ verweilten si(äierlieh die 
Musiker neii^ende^Ch^reutei^ auf 4et Thyitiek». Inwiefern da^ 
aus etoei* fHiher bel^abmdiienäteUe^des Athbnäo^ und aus dcir 
v6n diesem' adgbKbgeiben^tdest^rafina«iMge^'iat scboii darge* 
thaw^^*); es i?rirä' A«r aueb 'äusdPüAlioh beze«^ »w)^. das» 

;T~! T"" TT .-,;/' it 'i''i! I' '•}•,) • .«.-'' '• )f *.^ ■' i! ,'.;,'■'■; i*im'., 

istariqort der Flötenspieler| ganz so entschiedeh hat wie Gl fiermann, in 
der Anraetküng; 'iS'. 62^, ^chföibt : „Man pfiegl atizuhehtti6nf, dasis sie ä^ 
deh Stüfeii'dtsi'l^ih^' ständen, oha^ Bew^, ^wöfü^ ani we«%;8^ AttK 
XIV, pi 63li.f. jjgfittHi^'^wd;! waiffsobeinlicfaeir unierstUtzteki ; sie un^esefeieii 
p^er ^^^c^ b|i^ter 4!9r $jc^ne, n^me^tll^ an^-donjenfgen Stellea d0rjp:k>p)öi- 
die, wo in, dep SchoUen eine 7ra^f/rty(>affi^ sich finjdet" Dass ^ f-etzteres 
vorgekommen sei, ist bekannt genug und nicht in, Abrede zu stellen, wohl 
aber., dass es von den Musikern des Chors geschehen sei. Bas übei* 
die Stdle des Atfadbtk>s Gesagte isfWtdirj gehört äber^ niöht hierher. 

115) S. 11 m. 

116) Von dem Schol. zu Aeschin. Timarch. in den Abbandl. der. Berr 
linei: Akad. der W^ensch. a, d. J. 1836, S. 28S: iv t9k x^QoZq, Sk totg 
9tvxliotq fiiaoq i^TotTpiW^if«. ^ Damit. 68- bei der Vergleiohüng von im* 
serer Anm. 62. nicht sc^heine,- ais müsi^e die86 iltelte durch das dort Bei- 
gebrachte an Beweiskraft verUer(^>, sehe ich mich gex^^ungen, auf den 
für gewöhnlich nicht beachteten Umstand aufmerksam zu machen, dass 
unterden auf die AufstdlüngsweiSe.ddr .kyk)iscfaj3n Chöre ;bezüglichen Stel- 
lte» der Alten mehrere sind, welebe mit Enischitdenfaeit darauf führen» dass 
dioikyldisciien Chöre im Thetteo. nicht einen iKreis bildeten (wi^ auch 
ganfe kiD|kas8eiid gewesen .wäre.)^. soildera ctnön Halbkrcäs oder einen 
Bogen, und dass iMiehiem solchen sehr woM Vion ein^r' Mitte gesproeben 
w«)rden' IU)nne ohne dass man nöthig hätte, an einerStelle innerhalb des 
von* den Choirenten. umgebenen Raums :ai denken« Datün gehört die Stelle 
des Anön. i» Cramer^s Aiiecd. Parb. T4 I, p. 10: 'Etf&^ovt^ dk Mui ai 

c^.'di^ftfff/iry ini 6i *t^ tiliy'Tev im^av ^fovv votsQi^tiijv (sckr* ton hift* 

orroK ' n^ooifuo9 8t töviou: ovat fjv %tq huivotq , öt4 a'jua t^ ^h^k&tSw^ flq vo 

7iQ9Uf»mf. Hiermit vergleiche man AiUan. Caesarr. p. 10 Reus.: «cu i 
jMoidtItümoq äywf^ fit&* avTov Mait^uam cc 6v9t tial t^ ifl^ mdstnw 
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bei ial l^yklisoheii Chören der Fldl^äpieler in der Mitt0 gestai^ 
den babe. Warum- seHte es aber bei den draniadiscben iliüiörän 
gmz anders gewcben sejny xumal wenn das Lokal 'gän» das* 
sielbd \var? Beii^^be^&tidtbn Uoistftiideii iäl ös >imnmhlgv auf 
Einzelnheiten in . deti terh^kenen lh*atnen : besoüderes Gewitihl- t\x 
lelgen ^ din so • mebr * als - diese meist viidldeutig ^a s&in ' 'p&e* 
gen Mt). ^ 'Vassidie JUusikery wenn der Chor in dj^m &pjlp^ 
mtnQoymvc^ ruUg dastiand) und hatnentlteh^ wenn er seine T^^ 
weisen fibsführte^ ifarbn Pläfci zur iSeite« baä)e»| Versteht' ^l^eik 

von selbst. .:',n\*// fr;n!l.t-i. „ 

' Auss^i^dem sollen «uf der Thypnde dS^ mtl dcir^heaCerpo- 
lizei beauftragten Btabträger ihren Platsgehiibt babeik'iid). Das 



ro)v mal nQod-iii>v aurou ßovXofiivtov y rov Se iX^yoproq' ovSev yag ij^/ot; 
^XitmxttUf, ^ottders >99iobtig i^t auck 4Ü6 Stelle des Pöfteidotiios bei 
Atfien. IV, p. 1S2> B: ^c^ M itltlovt4 (fwSti>n¥ß9t, ud&ijmt»^ fuv h »vi^X^^ 
fdtjoq (f o n^dtwtw:^ ^ aV tmQViffixtöq 7t^^t>v, WO gewiss ati' emen Halb^ 
%rds oder Bogen bu denken tifid die Mitte in der Peripherie desselben zu 
suchen ist. Was nun «her den Umstand anbelangt, dass in der Stelle des 
Schol. 7. AtschAnhd 4eia wök'tjrfjq, in der des Poseidonios aber (mit wölr 
-ober die &es Julian auth in dieser Beziehung ganz zusammeniustellen sdln 
dürfte) dem xo^t^tb? xo^v die Stelle in der Mitte zugeschrieben wird, -^ 
'SO bemerke ich, dass nach der ersten sieherlich der i*uJli^^$ a>9 der iJid^ 
^rf0if , o<ier, ' ria^h der Glosse bd ^iem Öuldas: xoQoümitjq (xo^Xiittij<if)^h 
^ia^ ^e^öi) Äpo«$a(>r»^> Öls der m^ot^d^x^ t6^^d*&v^^^ tu betraditeh 
Sist* man vgl: Aelian. H. A. XI,' 1, und XV, 5, und d. 6ohol. zu Find: Pyth. 
II, 39: tivkq Sh noXvxiipaXov (voßiov) g>(taiVf inndti Tiivry^ovta ^iw äif^^t<iy 
e$ o)v 6 x^Q^'S GvvfGTwq, ngoxaraQXOM^vov toii di^XfiroVy "to fiiXoq fr^iqii- 
QiTo, Was Sehmidt, De Äthyr. p. 286^ über* den ^^o«5«i(>;rcw sagt, ist 
ganz irrthniMch. 

' 117) Öo' folgt '1. B. aus dem in den Adtws., p. iliU., gegebenen Kach- 
weis, (lass bei der Aufführung tJer Vögel d<js Aristophanes sowohl vom 
liOgeidn als vdn den Scbausitzen aus sogar die ^othumei eines Musikei^s 
terblidkt sein müssen; wenn man nieht ölwa annehmen ^ill, dass der 
Schauspieler auf di^^^lh^ti ' anspielen konnte, auieh wenn sie in dem Augen- 
blfcki^,' dö dieses ges^Nih, den Zuschauem nicht mehr sichtbar WÄ^en, 
\cfeii slö denkelben doch frtihfer zu Gesid^l gekommen seien. 

118) Die "««richfigste Birfc^tönei oben, Anm. 44. Suidas giebt, wie 
bemerkt, die ersten, die Thymele betreffenden Worte ebenso, r'ilcksichtljdi 
der Idtzi^, auf die Rhabdopiioren beifuglj&hen, denselben Gedarikeh mit 
den Worten: nghq ii^^Uüi^ rSt ^latttr. Vgl. auch d. SöhoK^» Platöh, 
p. 99 Ruhnk.: ^aßSovxo^, avSqtq r^q twv d-idtQWv iVHOOfiUtq i/tifA>iStOi*fi(VOi>^ 
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Wort Thym^Ie ist liier mit Recht last allgemeiii im engsten und 
eigentlicbst^n Sinne aufgefaset worden ^ und so . hat man denn 
gewöhnlich, freilich miast in ganz unpassender Weise *w)^ jene 
Poliz^eidiener mi die Stufen der aU Altar betrachteten Thymele 
gestellt. Vielleicht dürfte auch die Yergleichung dei- Wdrte des 
Aristopbanes *20) mit denen .d^ sie erlänteröden Scholiasten die 
Ueberzeugung geben, dass diesier mit dem Worte Thymele 
scfawerUcfa etwas Anderes habe bezeichnen wollen als das 
Brettergerüst in dev Kohistra , auf welchem die Parabase vor- 
genommen wurde. 

Nur SQhfteideri^»), Geppca-ti") und Schlegel 123) haben 
eine von der gewöhnlichen abweichende Ansicht* 

Nach Schlegel „„mochten die Wachen der Stabträger überall 
aufgestellt werden, wo ihre Aufsicht am nöthigsten war, und 



Ganz dles6lbeD sind die /la^tf^o^o^M*: Lucian. Pisc«t C. 33: Iml nai ol 
^d-iö&itai /ttMxtyovr tm&aaiVy ^v tk vn^n^iiq^Adrfitäv ««m IIo9i^d'wva ij 

iiv6&» Tfov o^iiüovtau avtoZq ixilvo^y^ ort top nt^^mipuvflv . m>^wv ta ngagiuit^ia 
üoU TO 0/4/»a ivMvxata htet^ttpav naUtv tolq fiavv^oipoQOK: , dkXa nai 
^^o¥n^ ävj ol/iou, uäXXov fiaartyopM'hiav» Synes. Aegypt 11, p. 128 C: li 
^i <fK *^ Tijy (fu^rtiv dqßtdiatro Jt«*, va Xffiofttfov liq rovtOf flq Tjjy fficiy- 

d^twy ijt^Tf^fvaony inl ^fovtQv lXifx»odi^k %ovq fif^r^foq^^vq onUtüvoi. Bei 
JDeomstbeaes, Mid. p. 572, heissea diese L^uie v/t9i^tpu, und erfahren wir, 
da9$ sie die, welche einen fremden Platz eingei^Qoamen hatten^ heraustrieben. 

119) Die Ansiebt Genellfs, Hirt's, Müller's, ist richtig widerlegt von 
Sommerbrodt S. X. 

120) Pac. Vs. 735 fl. : 

avrbv invivH TtQoq t6 d-iar^ov na^aßdq iv rolq dva^aiGtotq. 

121) S. 77, A. 98. Nach Scbneider's Memung „standen die über die 
gute Ordnung im Theater wachenden ^aßöovxo^ wahrscheinlich im Hypo- 
skenion , nahe b&. der Thymele, oder auf der Thymele selbst, in der Be^ 
deutung der Orcbestra, an der die Orchestra umgebenden Mauer, indem 
sie von hier aus das ganze Theater übersehen i^nd an^ ersten an den Ort 
eilen konnten, wo Unordnung Statt tand." Hyposk. ist nach Scbneider's 
seltsamer Annahme die Ronistra zur Rechten und Unken des bis zur Thy- 
mele vorspringenden Logeion, neben und hinter welcher er das Bretterge> 
rUst der Orchestra ansetzt. 

122) S. 208. Geppert setzt die Rhabdophoren auf die Orchestra, im 
allgemeinsten Sinne des Wortes, ohne nähere Bestimmung. 

123) S. 283 fl. 
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wo sie den Zuscbau^ni am wenigsten hind^erlich fielen : an den 
Eingängen; oben unter dem Säulengange, von woher sich Al- 
les Übersehauen Hess ; unten am innern den Zuschauern verbor- 
genen Rande der Orchesti*a, dicht unter den Sitzen der Kampf- 
richter und Prytanen, von denen sie Befehle zu empfangen hat- 
ten. AbeH"^ ßhrt er fort;»;;,,dem Suidas, dessen tiefe UnkuiM}e 
des Theaterwesens wir bereits nachgewiesen haben, werden 
wir es um keinen Preis glauben, dass die Stabträger, weit 
entfernt sowohl von. den Zusdiauern , als von den VorsH^rn, 
auf der Thymele gestanden, und solchergestalt den würdigen 
geweiheten Mittelpunkt eingenommen häUen, von weichem die 
Choreuten den Namen ThymeUker führten. Es wäre gerade so 
schicklich gewesen, als wenn man bei uns den Wachposten 
der Polizei in d^r königlidien Loge aüfstellte.'^^^ Das klingt frei- 
lich wenig tröstlich für die gewöhnliche Annahme, die. auch 
die unsdge ist, nur da$s wir die Thymele anders fassen. 
Scheuen wir uns aber nicht, d&s Raisohnement wenigstens in 
den wichtigsten Punkten einer genaueren Prüfung zu unterwer- 
fen l Wenn Schlegel mehrere Wachen von Stabträgem an- 
nimmt, und diese auf verschiedene Stellen des Theatergebäudes 
vertheilt, so kann es uns ganz gleich sein, ob er damit: der 
Wabi:heit näher glommen ist als seine Vorgänger, oder ob* er 
sich im Irrtbum befindet, denn wir haben es nur mit der zu 
thun, von welcher unsere Gewährsmänner sprechen, deren 
Auktorität durch ihn aiich nicht das Mindeste verloren hat« 
Eine Wache in der Orchestra wird nun ai?ch von Schlegel an- 
erkannt, abei^ freilich so gestellt, dass sie sidi viel mehr zum 
Dienst Tür die Magistrate! «Is zur Beaufsichtigung der Zuschauer 
eignet. Hält man eigene Diener von dieser Art und an diesem 
Orle für durchaus nöthig, nun gut, so lasse man sie, damit 
das Haus voll werde von Pohzeibedienten, aber nur nicht auf 
Kosten der einzig und deutlich bezeugten Wache auf der Thy- 
mele. In Betreff dieser ist zunächst einem Vorurtheil zu begeg- 
nen, das sich bei Schlegel und mehr noch bei Schneider aus- 
gesprochen findet, auch schon bei Müller im) und selbst bei 
seinetai Gegner, G. Hermann ^^), vorkömmt: dass die Polizei- 

: M4) Anhang, S. 37. 
125) Wenn man aus dem in den Opusc. S. 150 gegen Müller Be- 
merkten einen solchen Schluss ziehen darf. 
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.dienen dm A«gto der Zuaobaüer mögliok^ zu enfzieben seieiv. 
Wir t^pchjkad^ mau/ übertrage hier unbewilsster Weise die An-» 
si(d>l^a und .Vlorartheile unsere :.Tag6 gegen diese Leute mit 
grossem lUbreohle auf )d«sAlt^d&bm^ im AUgetneineb. Je grü^ 
sfter die poAifocbe Heihäit .eines Volkes ist, je. tnehr sie in 
aeijJi^mBewusatsein lebt iind es klar ist, dass äe aaf der Uih 
Merietalicbkeit der Gesetze Ibenubei, de^to: klekier pfii^t die ZaU 
der. Polizeib^dienten. zu sein j desto geringer aber aueh der 
Widerwilten. von Seitcfn des PuMikoms, vi^eher sieh so ge^ 
wöbkiUeb zeigt y wo .die^b^n durch grös3ere Anzahl lästig 
werde»; < J^enes .gilti.abei^ vonsugsweisa von der Zeit und dem 
Staate y die. hier hauptsäcMch in Betbacbt kommen, von den 
blühendsten Paedem dfes Aiheniensisehen Freistaats. Oder 
meint man, dass die Stabträger ihren Zweok besser erreicheti 
konnten y wenn : sie 'dur6h ihre Stelluiig dein >£usebauero verbor* 
gen m^vwl Ist les : nioht die eigentlibhe und hauptsädihchste 
Bjßstimmung der Polizei, die Stbrer der Ordnung zo fahen find 
die gesti^rte Ordnung : wiederherzustellen, sondei'n vor allen 
Dingeo 8{u bewirken, dass die St&nmg der Oi^dnung nieht Statt 
habei, so leuchtet ein, dass ihre Dieeer am zweckmissigsten 
eitteni sobhen Platz einnahmt, ^ dem sie einem jeden Math- 
w^lUgen^und Leißhtsii^nigen uhter den'Zusdiauera vor* Augen 
waren, u&d ihrerseits ddsTheatronatn besten überschauen konn- 
ten. Einen solphen bot aber, zumal da von der^Bühno^ zu ded 
Sitfiireibeaizu gelangen, auch /umständlicher war, keüie Stelle im 
Tlieatergidbäude /SO passend als die Thymele. Auf den «twai-» 
geo. Einwurf , dass es sidi. nicht zieme,: d£e' Polizeidiener auf 
4as. Gerüst zu stellen, wdeh^s : eigentlicb den ChOren und den 
Musikern attg^^re, . erwiedem -wir;' dass in solchen Dingen 
Yiersibhiedtoe Zeiten uhd Naticmen eogenthüinliche Ansichten und 
Gebräuche haben, andie iban nicht den Maassstab eines indi-^ 
vidUi^UeU Uriheil&. anlegen dailfll^), zuibal wenn praktis<Ae 



1^0 -fimnere iob mich^ dtss es mir idir befträdlfcb^warv tAß In 
S; C^jo zu Neapel bei 4^ ^imbenyax fflir^tMoifet.PonsoQ^ ia .den ^gen 
plötzlich ein Soldat auf die Bühne trat, und dort, das Gewehr präsenti- 
rend, neben den agirenden Schauspielern so lang^ vtrbliebi Ji)is Jei^ das 
HaAfs ywJJ^sj?^ üpjijd^ ijt, ^u^ i<?h, wirklich etw#p jaoch. weit mehr 
AuffaÜendes. , < 
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GrUnd6 votHc^n, wie ia uil$/arQnlJ5'aIle^ Was ftchl^gi^l übi^r 
die TJhymele als \würdigen upd g^^eibetfi» MiiteJpunkA , sqg^ 
der duircb die Anwesenheit der Stabtr^r gewissermaassen 
entiweiht werde, kütnipert ws am allerwenigsiteo. Wpr h^m, 
hei aller Anerkenoung . der : muttuiiaasslißb! bierfoer , gßböi^^n^n 
AndeulMOg eioes Dichters J^^)^ Uns doch sobeo mebrfpcbi g?g9P 
die. Meinung erklärt, als sei die Thymele des Theßter;^; vor^rii^t 
geild als ein .Monument des Cultus betrachtet; k^n^ep,' ander- 
aeits auch die StabUräger umncS^ch: in me Clause .Sßtoen mit 
solchen Leuten, die nach der Meinung des AUerlbuAas durqb 
ihre Gegenwart die fieiiigtbiümfer .eojtweibeten. Durften <JU<^^t 
bea überall in „des GoittesHeiligtbume^' ^2S) ersqbejn^n, d. i^ 
in dem Theater überhaupt, tsa- konnten m 9iicb, x)h^e A^eip- 
tträcbügong. der Religiosität, lauf der Tbymeje. Platz nehmen. 

. Döek,i es ist wohl an der.Zeit^ allen M^cht^pilüchen gegen- 
übery die. Auktorität der Quelle , eqs welcher Su^qs schppfte'v 
durch äiiil unzweifelhaftes Zeiigniss aus, dem .Gebiete der, altjen 
Kunstdenkmäler zu : stützen. Ein Pompejanisobes Wandgemill- 
de ^^) zeigt uns äüf einer sehr eiedrigeo Bühne di^ Darstellimg 
einer .Rdmüdiedsoene. Zu jeden Scäte des I/^gei<^p sitzt a^f ei* 
nein . . Lehnsessel . eia , bärtiger , . . l)aarbäuptiger . und jbaarfius^igf^r 
MmBLif am Obarleibe^, mit Ausnahme des. H4ckenß,,,und an d^ 
Armen von dem weissfarbigen fiimation jDicht .bedeckt,/ w^ 
obe8< (aber über;:den Dinterleib und iS^en die,3^§ geschlagen 
ist. Ein jeder dieeter. init .toister. Miene; geradeaus sphauenflen 
Männer > hält einen : ettvas gekrüfUrnfteo ^ . (he^lweiß^, f^oi^j^ 
Stabw ' Mian.liät seltsamel: Weu$e : an, die Dichter, des a^fge£^l^' 
4ea Stüi(tkes ^aohft, während es .doch jviti Händen z» greifen 
ist, dasä wir dieilViSiteii dier Stabtrgger yor ups bßben. J>ii^e 
^oLdfindeA wir hier in der: uomittelbai^en ^äbe des Lpg^icip, 
und bis dahin erstreckte sich nach- uns^ereir obigen AA^seima^-r 
•dersetzun^ die iThymeie* Jn Einec^ der in . der . Be^rthjQilung 
soldier Mdwenke iweniger . bewandert isfc , ; wifid, i geneigt . »seifl, 
.dir äuffallendien Niedrigkeit) dier Bühne, tm, wWiessen^> 4?^ 
iBedea neben derselben bedeutend erb^) wd da^^ inÜbip 



127) S. Anm. 51. 

128) iv T^ rov »lov U^uiy DemosÜi. Mid. p. 532 R. 

129) Mus. Borb. V. IV, t. 18. 
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aie St£A>{ryg6r al6 auf ' emem Gerüste sitzend zq denken sein 
müssen. Wenn nun auch genauere Künde der Dlarstellungs- 
weise bei solchen Dtog^n, verbunden mit der Prüfung der han- 
dfeinden Pijrsoöeh und^ der Form 4es Logeion , zu der Ansicht 
füht'en sollte, da^s bbi unserem Bildwerke kdneswegs an eine 
ThymeJe in der Oroheslra zu dönken, sondeim v^muditioh die 
Bühne die eines Gfieöliisob-Römisohen Theatei-s sei^ so bleibt 
doch der Umstand^ dass die Stabträger in der Nähe der Bühne 
ihren Platz haben, eiö Umstand, der für ünsei^e Auffassung des 
erwähnten GrammatikerzeugnTSses um so mehr. spricht, als ein 
entsprechender Platz auf der Tbymde für das Gesehenwerden 
und Selbslsehen noch güniätiger ist. Dass aber die sehi- irren, 
welche diese Pölizeidiener so viel wie müglich m vei^ergen 
suchen ,' erhellt auch ganz besonders aus tmserem Wandgemäl- 
de , auf welähem* diese, als nothw^Mliger und regelmässiger Zu- 
behör zu den ' scentechetl Aufiührungen , Von Saiten des Ktlnst- 
lers eine tiichl geringere Berüoksiohtigung erfahren hab^i als 
tiie 'Häu^tschäuspider, und^ denk Beschauer so recht vor die 
Augen gestellt [^ind. 'Aö$serde»i s^en wir hier, dass die Leute 
sitzen i und daä werden sie - meistentheils auch wohl in der 
WirklichkeH gethaü haben ^*- insofern man nicht etwa meint, 
dai^s ^e von Zeit zu Z^ill abgelöste ^seien ^, während frdiich 
alle Neueren sie stehen lassen. 

#ir seiteü also die Btabtt^ger auf die Seiten der Thymele, 
von Vvelcher sie vermittelst der schon erwähnten ^30) Treppen 
leidit in dre Konistra hinabsteigen und -an die Zugänge zu den 
Sitzreihen gelangen konnten; auch beiden sich diejem'gen, 
weiche die von der Bühne am ineisten ' ei^tfemtei^ Stellen ein- 
nahmen,' dem Archen und den Kampfricibtern so nahe, dass 
sie ohne Schwierigkeit von ihnen beschieden werden und Be- 
fehle ettipfäng€fn könnten. ^-- 

Hiemit kannten wir* unsere Abhandhing , Über die Thymele 
des Gri^chisthiBü 'Theaters > sbhlieiföen "— denn enie Untersuchung 
übef dai^Aus^ötN otid diO' Bedeutung der Thymele m den er- 
UalCen^n Dramen gehäuft nieht in unsepen Plan — ', wenn es nidit 
nöthig wäre, ein von den Schriftstellern über diesen archäolo- 
gischen Gegenstand in so auffallender Weise gemiedenes Ge- 



130) S. 30. 
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biet zu betreten, auf dem, sei es unmittelbar oder mittelbar, 
mehr zu holen sein dürfte, als man sich gewöhnlich einbildet 
Die Gelehrten, welche über die Thymele handelten, haben 
es nicht vermocht, ja die meisten unter ihnen vielleicht gar niüht 
einmal dardn gedacht, dieselbe auf Denkmälern alter Kunst in 
Abbildung nachzuweisen ^^^). Dennoch giebt es eine nicht 
kleine Anzahl von Yasenbildern ^32)^ auf denen wir denselben 
ßwfiog (und zwar xipog ini %ov fjuaov)y dieselt>e xQaneCa, das* 
selbe fifjfia und pulpitum sehen, als welches die Thymele von 
den Grammatikern bezeichnet wird ; dabei oder darauf Musiker, 
auch wohl einen Musiker oder einen Sönger. Ein namhafter 
Arcfaäolog, dem wir die Bekanntmachung eines sehr wichtigen 
Monuments verdanken , einer Panatbenäischen Amphora mit der 
Darstellung eines Ritharöden auf einem „„niedrigen Unter* 
satz i33)<<« bemerkt, dass dieser „„das einfache Bühnengerüst 
des für solche Agonen bestimmten Odeum's, sei es des von 
Perikles erbauten oder eines vorperikleischen , von der altar* 
ähnlichen Thymele der theatralischen Orchestra unterscheiden 
mochte/^^' Derselbe nennt anderswo i^^) ein ganz ähnliches 
Gerüst geradezu „Thymele," und so auch ein anderer Gelehr* 
ter dieses Faches i^^). Ob diese Benennungen auf voiiierge* 



131) Das Erstere gilt ganz entschieden von Geppert rücksichtlich der 
auf S. XXjy mitgetheilten Erklärung der beiden Abbildungen auf Taf. VI 
seines W^kes. 

132) Um nur Einiges anzuführen, vgl. man: d'Hancarville , Ant T» 
II, pl 37, und T. III, pK 31, Panofka, Bild. Ant. Leb., IV, 9, Inghi- 
rami, Vasi fittili, T. III, t. 290; Gerfaard's Arch. Ztg, 1846, S. 340. Apollo 
als der Musiker: Tischbein Coli, of Engrav. T. lil, t. 5, i\. c^ram. T. II, 
pl.65, Müller D. a. K. II, 14, 149, und: Geihard Auserl. Vasenb. Th.I, T.VJ, 
2, t\. c^ram. T. H, pl. 31, vgl. auch T. II, pL 74 A, oder d'Hancarvitte 
T. II, pl. 68; Herakles: Laborde, Vases de Lamborg, T. II, t. 7. Einiges 
Andere in den gleich folgenden Anmerkungen. 

133) Garhard Etrusk. und Rampan. Vasenb. d. K. Mus. zu Berlin 
T. I; vgl. S. 3; das Bild auch bei PanoHca, Bild. Ant Leb., T. IV, 8. 

134) Auserl. Vasenb. Th. I, S. 185, zu Taf. LXVIU: „Als apomniscfa 
bezeichnen wir einen Herakles , der Citharspielend, mit Löwenhaut , Köcher 
und Schwert angethan, aber ohne Keule, die Thymele betritt." Vgl. S. 
140 fl., A. 207. 

135) Braun, Bullett. d. Inst, di corrisp. arch., 1838, p. 56, in Bezug 
auf das von Gerhi^d herausgegebene Vasenbild mit dem kitharspielenden 

4 
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gangenen geaäaueren Untersachungen beruhen, wollen wir dahin 
gestellt sein lassen; jedenfalls aber scheint das von der zuerst 
mitgetheilten Bemerkung anzunehmen za sein. Und doch — 
würde Gerhard wohl so geurtheilt haben , wenn er sich des in 
seinem eigenen Besitze befindlichen , von Panofka herausgege- 
benen *36) Vasenbilds erinnert hätte? Denn auf demselben er- 
blicken wir einen im Blasen begriffenen Flötenspieler auf einem 
Gerüste, das die entschiedenste Aehnlichkeit mit einem Altare 
hat. Oder hätten wir hier „„die altarähnliche Thymele der 
theatralischen Orchestra^^'^ zu erkennen, in andern Fällen aber 
„„das einfache Bühnengerüst des Odeum's?'*" Aber das Ge- 
rüst, von welchem wir reden, zeigt sich keineswegs sonst im- 
mer als ein so einfaches; häufiger findet es sich mit zwei Stu- 
fen, und dieser Umstand glebt, wie wir glauben, dem, wel- 
cher will und es für nöthig hält, die Erlaubniss, noch mehrere 
anzunehmen. Wie wird es nun mit dieser Art der in Frage 
stehenden Gerüste? Sind auch sie etwa aus den Odeen weg 
in die Theater zu verweisen? 

Die Schriftsteller über die Odeen wissen von einem sol- 
chen, von der Bühne zu unterscheidenden Gerüste Nichts, oder 
wo sie dasselbe erkannt zu haben vermeinen, ist es mit dem 
grbssten Unrecht geschehen i^^). Man stellt die Musiker und die 



Apollo, der den linken Fuss auf ein Gerüst mit zwei Stufen setzt, vgl. Anm, 
132: Non possiamo ricordarci che giä da altri fosse riconosciuta nello 
enunciato basamento la sola autentlca rappresentazione della timele 
{&vßiiXifj che manifestamente in simiti vascularie pitture stä accennata. 

136) Griechen und Griechinnen, Taf. 1, 13. 

137) So erwähnt Canina, p. 492, als in den Ruinen des von Pausan., 
I, 8, 14, beschriebenen Odeion, nello mezzo della sua scena verso Tor- 
chestra, befindlich: una parte del pulpito piü elevata e distinta dal pros- 
cenio. Er fügt hinzu: A questo luogo distinto si saliva dall' orchestra per 
alcuni gradi disposti nel suo d'intomo, e serviva probabilmente per ü 
suonatore di flaute che dirigeva la voce e regolava i passi ed i gesti dei 
choristi che fignravano in tali. concorsi di musica , o per il direttotre, che . 
Inoprendeva di far eseguire con precisione lo spettacolo onde riportame la 
vittoria, dalla quäle egli ne otteneva sommo onore; ed anche serviva al- 
cune volte per i poeti onde declamare le loro opere prima di esporle sulle 
scene. Nicht übel (vgl. indessen unten, S. 55 fll.); wenn nur die Ueberreste 
wirklich die eines Odeion wären, als welches sie auch in den Monumenti, 
T. CXUX, mit der Bezeichnung „Odeo di Atene" restaurirt dargestellt sind. 
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Chöre auf die Bühne ^^^) , oder die Musiker auf die Bühne und 
die Chöre auf die Orchestra ^39). Dass indessen ein Gerüst 
jener Art auch in den Odeen existirt haben müsse, geht mit 
Sicherheit aus dem von Gerhard herausgegebenen, auf. den 
musikalischen Agon der PanathenSen bezüglichen Vasenbdlda 
hervor. Freilich nicht nach der oben mitgetheilten Aeusserung 
dieses Gelehrten. Denn wenn wir, wie (und im Allgemeinen 
mit Recht) gewöhnlich geschieht, unter Odeen kleine bedeckte 
Theater verstehen, welche hauptsächlich zu conzertartigen Auf- 
führungen dienten, so gilt jene Folgerung nur unter der Bedin-» 
gung, dass „„der niedrige Untersatz*"* das von demPerikles er- 
baute Odeion angeht. Diese scheint aber auch keinem Zweifel 
zu unterliegen; bemerkt ja Gerhard selbst über die Zeitbestim- 
mung unseres Gefässes: ,„,es kann nicht älter sein als der auf 
Ol. 83, 3 verwiesene Zeitpunkt, in welchem Perikles die Pa* 
nathenäen nächst ritterlichen und gymnischen Kämpfen durch 
Einsetzung musischer Agonen verherrlichte.*"* Oder meint der 
sonst so besonnene Gelehrte wirklich, dass, weil „„nach MeieFs 
scharfsinnig begründeter ,**** aber in Betreff des zweiten Punktes 
dem Zeugniss des Plutarchos ^^^) nicht entsprechender, „„Ansicht 
die Gründung des Odeums vor das Jahr Tällt, als Perikles döm 
Ostrakismus entging (Ol. 84, 1), die Einsetzung der Agonen 
aber vermuthlich etwas früher wi)^"" es doch nicht ganz qftr 
wahrscheinlich sei, die Verfertigung gerade jenes Gefässes vor 



Aber von dieser früher allerdings als das Odeion der Regilla betrachteten, aus den 
Antiq. of Athens, Vol. III, pl. I zu Ch. VIII, und Vol. V, pl. 3 zu p. 21 fl., 
bekannten Baulichkeit, ist es längst ausgemacht, dass sie die Pnyx sei, und 
jenes mit den hinaufführenden Treppen aus dem Fels gehauene Gerüst, 
in welchem Revett, Addit. Observat. zu Vol. III, p. 52, die Thymele suchte, 
ist nichts Anderes als das bekannte ßijua der Redner in den Volksver- 
sammlungen. 

138) Stieglitz Arcbäol. der Baukunst, Th. II, S. 224, Hirt S. 112 fl. 

139) Klausen in der Allg. Encyclop. der Wissensch. und Künste» 
Sect, III, Th. I, S. 335. Auch Canina; vgl. unsere Anm. 137 und 149. 

140) Pericl. C. 13: ^tXotp/tovfitvoq 6^ b üi^iMk^q tott n^wtov hpif^i- 
ooi/fo fiovant^q dywva ^oit; IlavaB^cUotq äyta&at xai ^tha^ip avtoq a^Aö^l» 

*E0t»9TO dk neu rott tuu tov aXXo¥ /^oVoy h ^$tm toifq fiovötuoifq dywfaq, 

141) Vgl. Allg. Encyd. UI, 10, 285 fl. 

4* 
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die Gründung des Perikleii^^hen Odeiön zu setzen? Wäre 
dies aber auch glaublich, so folgte doch nodi keineswegs, 
dass das Gerüst auf unserem Yasenbiide das vorperikleische 
Odeion angehe, sondern es würde eher auf das Theater des 
Dionysos zu beziehen sein w«). 

Wir haben — das ist jetzt wohl mehr als wahrscheinlich — * 
einen Beleg für die Existenz und das ungefähre Aussehen ei* 
nes Gerüstes itn Perikleischen Odeion zu Athen , welches kei* 
neswegs mit dem Proskenion der Theater zusammengestellt 
werden kann, wohl aber mit der Thymele; nur dass diese, 
wenn sie zum Tanzboden von Chören diente, einen bedeuten- 
deren Umfang haben musste, als wir jenem Gerüste (nament- 
lidi auch in Betracht dessen, dass nur ein Musiker darauf 
steht) zuzuschreiben berechtigt sind. Die entsprechenden Ge- 
rüste auf andern Yasenbildern werden aber ganz ebenso zu 
betrachten sein. Die zuweilen etwas veränderte Form darf 
dagegen auch nicht im Mindesten in Anschlag gebracht wer- 
den; in der Hauptsache, dass sie nur für einzelne oder wenige 
Personen bestimmt, und dass diese Personen niemals andere 
sind , als Kitharspieler oder Kitharsänger , oder Flötenspieler 
oder Sänger, stimmen sie ja durchaus überein. Sie gehören 
also in die Odeen, möglicherweise auch in die unbedeckten 
Theater, in denen einzelne oder wenige Musiker auftraten, und 
zwar nur für die Fälle, dass das nicht an Festen geschah, für 
welche zum Behuf von Chortänzen eine grössere Thymele er- 
richtet werden musste: Umstände, die in Wirklichkeit gewiss 
nur äusserst selten Statt hatten. 

Es fragt sich nun: wo befand sich das in Rede stehende 
Gerüst in den Odeeo, und, kann dasselbe mit der Thymele der 
Theater verglichen werden und diesen Namen geführt haben? 



142) Auch wir halten die Leake'sche Annahme eines vorperikleischen 
Odeion (Topogr. von Athen, S. 179 fll. der üebers. von Baiter und Saup- 
pe) namentlich nach Forchhammer's einleuchtender Darlegung (Topogr. 
von Athen, S. 40 fll.) für durchaus begründet, glauben aber, dass ^ ganz 
unthunlich sei, mit Gerbard „im Zeugniss des Hesychius CUt^tt&w, to^toc 

WC(M>ro)" das Wort j&iar^av nicht vom Bacchustheater, sondern vom Pe- 
rikleischen Odeum" zu verstehen. 
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Die oben i^s) erwähnten Deutschen Schriftsteller über die Odeen 
halten die innere Einrichtung derselben im Wesentlichen für ganz 
gleich mit der der Theater. So auch Canina i^^), obgleich die- 
ser auch die vollkommene Rundgestalt des äussern Baues bei 
den Odeen anerkennt. Müller dagegen ^^s) unterscheidet streng 
zwischen dem Odeion und dem theatrum tectum. Die Bühne 
des ersteren, meint er, ),„musste in der Mitte sein/'^^ dieses 
„„hatte eine gewöhnliche Bühne."" 

In Betreff jener Unterscheidung hat Müller Recht und Un- 
recht: Recht, insofern die ersten, im engeren Sinne so zu nen- 
nenden, Odeen Rundgebäude waren, ,„,mit grossem kreisförmi- 
gen Dache;"" Unrecht, insofern diese Construclionsweise später 
fUr die Gebäude derselben und ähnlicher Bestimmung für ge^ 
wohnlich nicht angewandt wurde. Alle mir durch Autopsie 
oder Grundrisse näher bekannten Baulichkeiten, von denen es 
glaublich ist, dass sie hauptsächlich zu musikalischen Auffüh^ 
rungen dienten — und darin besteht ja auch nach Müller's 
Ansicht die eigentliche Bestimmung der Odeen — , lassen auf 
theatra tecta schliessen; dass diese aber schon im Alterthum 
auch Odeen genannt wurden , ist sicher ^^^ ). Das zuerst Ge- 
sagte gilt ohne Zweifel von dem Perikleischen Odeion, dem 
Prototyp der bedeckten Rundgebäude dieses Namens, welches 
seine runde Gestalt der Nachahmung des älteren unbedeckten und 
auch wohl grösseren Odeion zu Athen verdanken mag, insofern 
Forchhammer Recht hat, wenn er dieses als einen offenen Platz 
mit Sitzbänken im Umkreis, „„nach Aussen eine steile Mauer nach 
Art des Kolosseums und anderer römischer Amphitheater ha- 
bend"" betrachtet. Es gilt auch von dem durch Polykleitos er- 



143) S. 51, Anm. 138 und 139. 

144) S. 492 fll, vgl. auch die Restauration des Perikleischen Odeion 
in den Monum., T. CXXIX und CXXX. 

145) Handb. $. 289, A. 8. 

146) So z. B. war das gewöhnlich so genannte Odeion der Regilla zu 
Athen ohne Zweifel ein theatrum tectum , heisst auch bei Philostratos , Vit. 
Sophist. II, 1, p. 551, Olear., Theater, wird aber von dem Pausanias, VII, 20, 6t 
als Odeion bezeichnet. Eben dasselbe gilt gewiss von dem Odeion an der 
Quelle Glauke zu Korinth, dessen Erbauer gleichfalls Herodes Attikus war, 
und welches in gleicher Weise von dem Philostratos Theater, von dem 
Pausanias, II, 3, 6, Odeion genannt wird. 
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bauten Odeion zu Epidauros, wenn eine von uns anderswo ^*'') 
aufgestellte Vermuthung das Richtige trifft, wie wir glauben (auch 
an sich leuchtet es ja sehr wohl ein , dass die Epidaurier auch 
in Betreff des bei den Atheniensem nicht lange vorher in 
eigenthümlicher Weise errichteten, zu dem Theater in naher Be- 
ziehung stehenden Odeion durch ihren grossen Künstler es jenen 
gleich zu thun oder sie gar zu übertreffen suchten, was rück- 
sichtlich des Theaters wirklich der Fall war). 

Wie aber steht es mit der Müller'schen Annahme zu, dass 
in den eigentlichen Odeen die Bühne in der Mitte gewesen sei? 
Für dieselbe spricht der Umstand, dass so ein bei weitem 
grösserer Raum für die Sitzplätze der Zuschauer gewonncQ 
wird, ein Umstand, welcher um so mehr zu berücksichtigen 
ist, als diese Art von Gebäuden selbst in den grössten Städten 
wegen der Constructionsweise ihres Daches nur von verhältniss- 
massig geringen Dimensionen sein konnte. Auch wird bei dem 
Perikleischen Odeion Reichthum an Plätzen zum Sitzen als cba<- 
rakteristische Eigenthümlichkeit hervorgehoben ^48). Gegen die 
Annahme darf man nicht zu sehr geltend machen, dass die Auftre- 
tenden der Hälfte der Zuhörer den Rücken zugekehrt haben wür* 
den; denn etwas Aehnliches muss doch auch in Betreff der ky- 
klischen und dramatischen Chöre angenommen werden, und hier 
war die Sache noch unbequemer, da diese Chöre nicht bloss 
sangen, sondern auch gestikulirten und tanzten. Aber wie hat 
man sich das Yerhältniss der Musiker und Sänger vor dem 
Auftreten zu denken? Sassen sie zwischen den Zuschauern, 
etwa in der Nähe der in der Mitte des Gebäudes befindlichen 
Bühne? Oder sind eigne Räume für sie anzunehmen, aus de- 
nen heraus sie den Zuschauern vor die Augen und auf die 
Bühne traten. In diesem Falle mUsste man sich doch die Sitz- 
reihen nach einer Seite hin bedeutend unterbrochen denken, 
wenn man nicht etwa annehmen will, dass jene Räume unter 



147) In der Schrift über die Delph. Athene, Götting, Sludien, 1845, 
Abth. U, S. 246. 

148) Wenn Plutarch (Pericl. C. 13) das Perikleisohe Odeion rj ftip 
ivroq Sia&iau noXi'fd^ov xai noXvarvXov nennt, so lässt sich doch wohl 
nicht daran zweifeln, dass das erstere Beiwort auf einen Raum ftkr Sitz^ 
platze von besonderer Ausdehnung führen müsse, der ungleich grösser 
war, als in unbedeckten Theatern von gleichen Dimensionen. 
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den Sitzreiben oder unter der BUhne befindlich gewesen seien. 
Hier ist allerdings noch Manches dunkel; inzwischen scheint es 
uns noch keineswegs nöthig, die MUller'sche Andeutung über 
die innere Einrichtung der ganz runden Odeen so ohne Weite- 
res gegen die Canina'sche Auffassungsweise >4®) aufzugeben, der 
wir, wenn die Unhaltbarkeit jener erwiesen werden sollte, 
mit einigen Abweichungen folgen würden ^^o). Grundfalsch ist 
es aber, und zwar was beide Arten von Odeen anbelangt, von 
Chören und von der Orchestra als ihrem Aufenthaltsort zu 
sprechen, wie Klausen und Ganina thun, als wäre in den Odeen 
auch getanzt worden i^i); ja nicht einmal an Ghöre von Musi- 



149} Canina bemerkt, von dem Odeion des Perikles redend, a. a. 0.: 
Nella cavea interna i sedili potevano girare anche per i due terzi della 
circonferenza, come nei teatri dell' Asia Minore; ed essende questo edifizio 
principalmente destinato per i combattimenti di musica , la scena , se vi 
stava costrütta, era anche forse piü ristretta di quella di ogni altro tea- 
tro, ed il pulpito era nel mezzo probabilmente molto ritirato in dietro, 
ende lasciare Torchestra piü spaziosa per i cbori, che, ad imitazione dei 
teatri, in essa stavano posti presse i Greci. Parte delia fronte della scena 
seguiva forse la curva della circonferenza estema, donde probabilmente 
ebbe örigine la pratica di fare in aicuni di tali edifizj, e come se ne ha 
esempio in queilo di Laodicea , la parte di mezzo della scena alquanlo in- 
cavata. Die letzte Bemerkung ist jedenfalls fein, genUgt aber doch nicht, 
um die Nothwendigkeit eines vollkommenen Bundbaues nach Aussen bei ei- 
ner solchen Beschaffenheit des inneren Baues darzuthun. 

150) Hiit bemerkt auf S. 109: „Vitruv erwähnt zwar das Odeon in 
Athen ; er ertheilt aber keine nähere Lehre über emen Bau dieser Art. Wahr- 
scheinlich hielt er dies nicht für nöthig, wegen der Aehnlickheit, die das 
Odeon mit dem Theaterbau hatte/' Der Grund ist allerdings sehr wahr« 
scheinlich. Das thut aber keiner der eben erwähnten Ansichten über die 
Construction der Odeen Eintrag, der Canina'schen schon an sich nicht 
eben, aber auch der Müller'schen nicht, wenn man nur, das Perikleisciie 
Odeion ausser Augen lassend, in Gemässheit unserer obigen Darlegung be- 
denkt, dass die Odeen zu der Zeit des Vitruvius den Theatern allerdings 
durchaus ähnlich sein mochten. 

151) Dieser Ansicht scheint sogar auch Gerhard zu sein, wenn er 
fragt: „Wo anders als dort," nämlich in dem vorpeiikleischen Odeion, 
„wären auch die dithyrambischen Uebungen kyklischer Agonen gehalten 
worden, die an den Lenäen doch wohl Statt fanden, bevor es panathenäi- 
sche Musikfeste gab?'' Wir antworten auf diese Frage: im Theater des 
Dionysos. Dass sie in früheren Zeiten im vorperikleischen Odeion gnhal- 
ten seien, kann mit einiger Sicherheit nur dann angenommen werden, wenn 
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kern und von Sängern hätte so allgemein gedacht werden sol-» 
len, da dieselben, wenigstens für gewöhnlich, in den unbe* 
deckten Theatern auftraten 152). 

Ziehen wir nun die oben besprochenen Gerüste auf Vasen* 
bildem weiter zur Betrachtung, so erhellt, dass dieselben dem, 
welcher die MüUer'sche Ansicht von dem Platze der Bühne im 
Odeion billigt, ganz gleich sein müssen mit dieser Bühne. Und 
dagegen lässt sich Nichts einwenden; im Gegentheile passt.es 
ganz vortrefflich. Canina hat merkwürdiger Weise aus ganz 
falschen Prämissen auf die Existenz eines ähnlichen Gerüstes 
ausser einer der der Theater ähnlichen Bühne geschlossen ^^)« 
Nimmt man, wenn auch nur im Allgemeinen, seine Ansicht 
über die innere Einrichtung des Perikleischen Odeion an, so 
wird man das Gerüst vor das Proskenion stellen, und dasselbe 
auch auf. die andere Art von Odeen übertrafen wollen, wenig- 
stens au^ die grösseren , da diese ja einen ganz ähnlichen Aus* 
bau des Inneren hatte, wie sie der gelehrte Architekt jenem 
zuschreibt ^^). Freilich wird man dasselbe als eine von dem 



Forchhammer's Yermuthung: ^.wahrscheinlich waren es die hölzernen Bänke 
in diesem Odeon, deren Einsturz den Bau des neuai steinernen Theaters 
veranlasste," allgemeine Billigung findet, woran sehr zu zweifeln ist. Aber 
dies auch zugegeben, darf von dem vorpo'ikleischen Odeion durchaus 
nicht auf das Perikleische geschlossen werden. Wenn wir von Lysias, 
'Anok. dta^odoaiaq p. 700, erfahren, dass an den kleinen Panathenäen ein 
kyklischer Chor auftrat, so folgt daraus gar Nichts, zumal von den kleinen 
Panathenäen die Rede ist, wodurch es wahrscheinlich wird, dass der kykliscbe 
Chor im Theater des Peiräeus aufgetreten sei, vgl Leake, Topogr«, Ubers. 
von Baiter und Sauppe, S. 422. Bei Vitruv. , Y, 9, 1, steht Nichts davon, 
dass das Odeion zur Einübung der Chöre diente, und wäre es der Fall, so 
l)ewiese es Nichts. Wie Übrigens der Raum zwischen den Sitzplätzen in 
den Odeen, und ob er nicht etwa auch o^^or^a geheissen habe, wage 
ich nicht zu bestimmen, behaupte aber, dass, wenn das Letztere vor* 
kam, es missbrauchlicher Weise aus den Theatern auf die Odeen übertra- 
gen war. 

152) Das Perikleische Odeion anlangend spricht freilich Plutarcfa (& 
Anm. 140) ganz allgemein von fiova^»oi dy^nQ. Daraus wird man aber 
doch nicht das Gegentheil von dem oben Gesagten schliessen wollen; auch 
nicht aus Pollux, III, 83: *A&ijvviai> di xou awavlia riq iuaXtlto ov/*9tHfia 
ttq aiflfitwv iv Ucnfad'ipfoUohq awavXovvtWf, 

153) S. Anm. 137. 

154) So heisst es denn auch bei Canhia, S. 492, über die Odeen im 
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Proskenion getrennte, fßr sieh bestehende Bauliehkeit fassen 
müssen, als welche es sich auf den Monumenten darsteUt. Das 
hat aber auch viel für sich, wenn die Wand des Hyposkenion 
nicht in einem abgestumpften Winkel vorsprang, wie Canina 
bei seiner Restauration des Perikieischen Odeion gegen die 
Analogie des Griechischen Theaters annimmt, sondern in gera- 
der Linie fortlief. Dabei muss es jedoch sehr auffallen, dass 
so das ganze Scenengebäude nur den Zweck haben konnte, die 
Musiker und Sänger vor ihrem Auftreten und nach demselben 
in den Räumen hinter oder neben der Bühne vor den Augen 
der Zuhörer verbergen, und sidi mit ihrem Costüm bekleiden 
und von demselben entkleiden zu lassen; ihr Hervortreten aus 
einer der in den Wänden, welche die Bühne umgaben, befind- 
lichen Thüren vor das Publikum hin, in der Weise wie es bei 
den Schauspielern des Theaters gebräuchlich war, möglich zu 
machen; endlich etwa auch durch die Dekorationen der Büh- 
nenwand dem Auge eine Ergötzung zu bieten, die demselben 
übrigens auch in anderer Weise bereitet werden konnte ^ss ). 
Denn für die Auftretenden war ja die Bühne nicht da, sondern 
nur das von ihr getrennte Gerüst, das, wie ein Bildwerk zeigt^ 
selbst den Flötenspieler neben dem Sänger aufnahm ^^^), wie 
auch auf der Tbymele des Theaters Chöre und Musiker neben 
einander ihren Platz hatten. Sollte aber unter so bewandten 
Umständen nicht die Yermuthung nahe liegen, dass diejenigen 
Odeen, in welchen sich ein Gerüst befand, wie das erwähnte, 
nicht nebenbd auch eine dem Proskenion ähnliche Bühne hat- 



Allgemeinen : la principale diversitä , che vi passava tra la forma del teatro 
comune a quella dell' odeo, consisteva principalmente nell' avere l'odeo n^ 
mezzo della sua scena verso l'orchestra una parte del pulpito piü elevata e 
distinta dal proscenio. 

155) So ist es sehr die Frage, ob das von Pausanias, IX, 35, 6, als im 
Odeion zu Smyma erwähnte Gemälde einer Charts von Apelles die Rückwand 
der Büthne schmückte, wie Klausen, S. 337, meint Die Lösung dieser Frage 
wäre auch in baugeschichtlicher Beziehung wichtig , wenn zugleich ausgcv- 
macht werden könnte, dass jenes Bild eigens für das Odeion gemacht wor- 
den sei. 

156) Dies noch ausdrücklich gegen die ersten von Ganina's oben, 
Anm. 137 , mitgetheilten Vermuthungen über die Bestimmung des Gerüstes, 
die jetzt keiner weiteren Berücksichtigung bedürfen. 
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ten? Und ferner — da nach unserer obigen Darlegung jenes 
Gerüst dem Perikleiscben Odeion zuzuschreiben ist, welches 
wir als zu einer eigenen und zwar zu der früher gebräuchlichen 
Art der Odeen gehörend kennen gelernt haben, die man pas« 
send als die Odeen im eigentlichen und engeren Sinne bezeicl^- 
nen kann — , sollte nicht audi die Folgerung erlaubt sein, dass 
die erstere Art der Odeen sich nicht allein in der äusseren 
Form, sondern auch in Betreff der inneren Einrichtung, von der 
zweiten, den theatra tecta, wesentlich unterschieden habe? 
Dieser Ansicht ist auch eine gewisse Parallele mit den Thear 
tera günstig, die sich fast unwillkührlich aufdrängt: bei der 
ersten und früheren Art ein thymeleartiges Gerüst, bei der an- 
deren, späteren, kein solches Gerüst, aber eine Bühne; und 
entsprechend bei den Schauspielen: ursprünglich bloss Thymele, 
zuletzt Logeion ohne Thymele; dazwischen freilich Thymele und 
Logeion Ja, wie sich — um einer weiter unten zu gebenden 
Darlegung vorzugreifen — das Logeion des Römischen Thea- 
ters consequent aus dem des Griechischen entwickelte, indem 
es die Griechische Thymele in sich aufnahm, und da 03 durch- 
aus wahrscheinlich ist, dass die theatra tecta, wenigstens die 
grösseren , einen ähnlichen Yorsprung an dem Proskenion hat- 
ten, wie wir ihn am Logeion des Römischen Theaters finden, 
so könnte man Aehnliches auch in Betreff der Odeen anndi- 
men, und, weiter gehend, schliessen wollen, dass wirklich ein* 
mal eine Mittelstufe zwischen beiden Arten von Odeen: Rund- 
gebäude mit thymeleartigem Gerüst und Bühne darin — also das 
Perikleische Odeion, wie es Canina sich denkt -^ bestanden 
haben müsse. Aber ein solcher Schluss würde nach unserer 
Ansicht durchaus grundlos sein, da der von Perikles an be- 
ginnende Bau bedeckter Odeen Zeiten angehört, die in bau- 
künstlerischer Beziehung zu durchgebildet und zu erfahrungs- 
reich waren, um nicht jene Mittelstufe im Bau und der inneren 
Einrichtung der Odeen zu überspringen (wenn die Uebelstände 
begründet sind, die wir hervorgehoben haben), und da es nuD 
wohl klar vorliegt, dass die späteren Odeen, was die Con- 
struction anbelangt, nicht aus den früheren, sondern aus den 
gleichzeitigen Theatern hervorgingen. 

Hätte 0. Müller Recht, wenn er das Letztere auch von 
dem eigentlichen Odeion behauptet, indem er hinzufügt, „„es 
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gehe aus dem Theater hervor, wie die Musik einzelner Virtuo- 
sen aus den Festgesängen der Chöre /'^^ so wäre es eine leicht 
txx beweisende Sache, dass unser OdeengerUst auf Vasenbil- 
dern, welches wir schon einige Male, wie unwillkührlich, mit 
derThymele verglichen haben, von dieser gar nicht zu trennen 
sei, und auch denselben Namen geführt habe. Wir haben aber 
schon oben gelegentlich geäussert, dass das Perikleische Odeion 
in seiner Gonstructionsweise, mit Ausnahme des Daches, auf 
das vorperikleische zurückzuführen sein möge, und wenn man 
auf die Entwickelungsgeschichte der dramatischen Kunst blickt, 
so dürfte überhaupt eher das Umgekehrte glaublich scheinen, 
dass die Theater aus Odeen hervorgegangen, oder vielmehr 
ursprünglich als Baue mit im Umkreis herumlaufenden Sitzrei- 
hen mit den Odeen übereingekommen seien. Die Bemerkung, 
dass die Musik einzelner Virtuosen aus den Festgesängen der 
Chöre hervorging, ist allerdings wahr '57); dürfte aber für sich 
nicht viel beweisen. Die Thymele ist ursprünglich Dionysos- 
altar, dann Sing- und Tanzplatz für die an Dionysischen Fe- 
sten auftretenden Chöre, deren Aufführungen anfänglich sich 
auch auf den Dionysos bezogen; die musischen Wettkämpfe 
dagegen schlössen sich, wenn auch nicht durchaus, so doch 
hauptsächlich an den Cult des Apollon an^^^)^ die, für weiche 
das Perikleische Odeion zunächst gegründet wurde, an den der 
Athena. Darnach kann von einer eigentlichen Thymele in je- 
nem und folgerecht in allen Gebäuden, die gleiche Construction 
und Bestimmung hatten, schwerlich die Rede sein. Und doch 
lässt sich wohl eine Uebertragung des Gerüstes und des Na- 
mens Thymele aus dem Theater wahrscheinlich machen. So 
wenig wir die Ansicht hegen können, dass das vorperikleische 
Odeion zur Aufführung von Dithyramben und Dramen gedient 
habe, indem wir diese dem in dem Heiligthume des Dio- 
nysos ganz in der Nähe des späteren steinernen Theaters 
errichteten, neben dem vorperikleischen Odeion bestehenden 
hölzernen Theater zuweisen, — so sehr halten wir an der 



157) Vgl. auch Proclus in Phot. Bibl p. 320. 

158) Vgl. C. Fr. Hermann's Lehrb. der gottesdienstl. Alterth. d. Gr., 
t9, A. 28. 
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auch durch SohriftsleUen i^*) begüDstigten Ueberzeugimg fest, 
dass die in dem vorperikleiscbeu Odeion abgehaltenen musi- 
schen Wettkämpfe in das steinerne Theater übergingen, und 
aus diesem, nebst den neu eingerichteten, wiederum in das 
Perikleische Odeion, insofern dieses fUr sie besser passte. So 
kann man wenigstens das Gerüst zum Auftreten in diesem als 
zunächst aus der Thymele des Dionysischen Theaters hervorge- 
gangen betrachten , auf welcher in der Zwischenzeit die musi* 
sehen Wettkämpfe Statt fanden, und der auch späterhin alle 
diejenigen verblieben, bei welchen sich in grösseren Massen 
zusammen auftretende Musiker und Sänger betbeiiigten. Dass 
dabei auch der Name von dem grösseren Gerüste des Theaters 
auf das kleinere des Odeion übergegangen sei , ist eine natür^ 
liehe Annahme; das könnte aber auch, ohne einen solchen Zu^ 
sammenhang, überall von den Theatern aus geschehen sein, 
insofern auf der Thymele derselben ähnliche Aufführungen vor- 
kamen , und jene von dem Gerüste in den Odeen im Allgemei- 
nen der Form nicht wesentlich verschieden war iw). Ausser- 



159) S. Hesychios, oben in Anm 142. Dass wegen des Schol. zu 
Aristoph. Wesp. 1104: oi d* iv ^)$fio)* Mat^ rorroi d-iargofi'S'^t , iv tu floU 
&a(Jk Tee noii^fiata dTTayyilXnv n^it fijq fU; ro d-iar^v dnou/y^Xlaq y nicht 
nötliig ist, in der Zeit nach der Erbauung des steinernen Theaters des 
Dionysos und des Perikleischen Odeion an einen anderen Gebrauch des 
yorperikleischen Odeion zu denken, als „zum Kornlager, zum Gerichtshof 
über Versorgung der Witwen und Waisen, und gelegentlich zum Versamm- 
lungsplatz der Truppen, selbst der Reuterei" (Forchhammer S. 44), ist, 
glaube ich, anleuchtend. 

160) Für einen Zusammenhang der Thymele des Odeion nlit der des 
Dionysischen Theaters, kann, wer solche Kleinigkeiten für der BerUcksiclif' 
tigung werth hält, auch die „bakchischen Zweige" an dem Gerüste auf der 
Vase mit der Darstellung des panatbenäischen Wettkampfs in Anschlag 
bringen. „Sie gereichen" nach Gerhardts Meinung, „zur Andeutung, wie 
nicht blos die Bühnenkünstler des Drama's, sondern auch Apolfs Kitharö- 
den der Genossenschaft dionysischer Künstler angehörten." — Wie cKe 
Form des Gerüstes auf den Vasen abwechselt, ist oben, S. 49 fl. , angegebett^ 
Sind die Gerüste mit Stufen der Wirklichkeit nachgebildet, was doch wohl 
vorauszusetzen ist, so wird man in diesem Umstände eher eine Bestäti- 
gung als eine Widerlegung unserer vorher, S. 30, dargelegten, gegentheili- 
gen Ansicht in Betreff der Thymele des Theaters finden. — Jetzt könnte 
man auch auf die Frage kommen, ob nicht unter den mitgetheilten Zeug- 
nissen über die Thymele eines oder das andere sich vielmehr auf .die 
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dem mag dies Gerüst ßfifui genannt sein, auch der Name 
Mdi7(nf 1*1) empfiehlt sich zur Berücksichtigung. — 

Eine wirklich erhaltene eigentliche Thymele des Theaters 
kann nicht nachgewiesen werden. Sie war ja, wie wir gese* 
hen, aus Holz construirt. Dennoch hat man vermeint, Spuren 
von ihr aufgefunden zu haben. So, ein Mal, der Duca di Ser- 
radifalco i«^). Ja, Canina spricht sogar von verschiedenen da- 
bin schlagenden Beobachtungen 1^3). wir wünschten, er hätte 
die Bdege angeführt, denn es ist uns bei allem Nachsuchen 
nicht möglich gewesen. Etwas der Art aufzufinden, mit Aus- 
nahme des vorher angeführten Falles und eines anderen, der 
bald erwähnt werden soll; und wir stehen auch keinen Augen- 
blick an, mit der grössten Entschiedenheit zu behaupten, dass 
bei einem jeden etwaigen anderen Falle ebensowenig als bei 



Thymele des Odeion , als auf die des Theaters beziehe , da ja das Odeion, 
auch das eigentliche, durch den Ausdruck ^iargovy theatrum, bezeichnet 
werden kann: doch glaube ich das nicht, selbst nicht von der Stelle des 
Isidor, S. 10, Anm. 27. 

161) Alex. Aphrodis. in Aristot. Metaph. III (IV) p. 146 ex vers. Gene* 
sü: est odium pars quaedam theatri, quae nunc thymele, id est scena, 
nuDCupatur. ^Sl^duot bedeutet Singplatz, und ist daher ein zum Wenigsten 
ebenso passender Name für das Gerüst in dem Odeion, als für das ganze 
Gebäude. Auch die Thymele des Theaters konnte taötlov genannt werden. 
Wie nun der Name dieser auf die Bühne übergegangen ist, so kann auch 
der Name Odeion derselben von dem Gerüste her zu Theil geworden sein. 

162) Le Antich. d. Sicil. , Vol. I, p. 128, wo es vom Segestanischen 
Theater heisst: Nello spazio intermedio fra 1a scena e Torcbestra trovansl 
disposte simmetricamente a liveDo de) terreno quattro pieCre squadrate 
ove forse adattavasi il pulpito di legno, ed anche piü vicino al centro dell' 
orchestra vedesene un altra che ha nel mezzo un forame quadrato ed in- 
dica probabilmente il sito del e-vfiUrj. Vgl. T. XI, F. 1, und Strack, T. 
VI, F. 6. 

163) S. 466: da varie osservazioni fatte negli avanzi dei teatri 
Greci appare che in alcuni di essi lungo la fronte dell' orchestra, e sotto 
il muro del pulpito vi era una parte per poco elevata dal piano dell' or- 
obestra, la quäle precisamente offriva un tale luogo adatto per quegli 
attori, che non dovevano agire sulla scena, onde venissero veduti in 
miglior modo dagli astanti, che se fossero stati nella parte dell' orchestra 
piu prossima ai sedili; percui questo luogo si crede essere stato il timele, 
denominato forse con questo nome, perchd ivi si facevano sacrifizj , come 
si soleva praticare presso i Greci avanti di comminciar lo .spettacolo u. s. w. 
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diesen beiden an Griechische Theater zu denken sei. Wie Ser- 
radifalco bei einem in Römischer Zeit so augenscheinlich umge- 
bauten und veränderten Theater, wie das von Segesta ist, auch 
nur für einen Augenblick an dem Gedanken festhalten konnte, 
dass in dem einen Steinblock, welcher sich nach dem Centrum 
der Orchestra zu vor den in einer Reihe mehr nach der Stelle 
des Proskenion zu liegenden befindet, eine Spur der Griechi- 
schen Thymele zu erkennen sei, ist unbegreiflich. Und wie 
hätten wir sie uns zu denken, diese Thymele? Allerdings tru- 
gen jene vier Steinblöcke Balken und Bretter von Holz, die den 
Boden des Proskenion ausmachten; aber auch der einzelne, vor 
diesen vieren stehende Steinbiock trug eine mit jener zusam- 
menhängende, etwa von den beiden mittleren, hinter ihm sicht- 
baren Steinblöcken ausgehende Ueberlage aus Brettern, die ei- 
nen Yorsprung des Proskenion bildete. Das wird ganz klar, 
wenn man nur einen Blick auf das Theater von Akra *«*) 
wirft. Hier finden wir die aus Römischer Zeit stammenden 
Ueberbleibsel des Proskenion auffallend weit in den Halbkreis 
der Orchestra vorgeschoben. Die vordere Front zeigt, von zwei 
halbkreisförmigen Höhlungen umgeben, wie sich bei Römischen 
Theatern Aehnliches auch sonst an dieser Stelle findet, einen läng- 
licht-viereckigen, auch aus Mauerwerk aufgeführten Vorsprung. 
Dieser erhielt bei Aufführungen unstreitig auch eine Bretter- 
überlage. Trügt der Augenschein nicht, so ist auch die Bühne 
auf dem oben '^^) erwähnten Wandgemälde mit den Stabträ- 
gern als mit einem Vorbau derselben Art versehen zu denken, 
welcher sehr passend gerade als Logeion dient. 

Mehrere und darunter gewichtige Stimmen haben sich für 
die Ansicht ausgesprochen, dass das Griechische Theater ein in 
die Orchestra vorspringendes Logeion gehabt habe. Das wäre 
unnöthig und unmöglich gewesen, weil und so lange an der 
betreffenden Stelle sich die Thymele befand. Dagegen haben 
wir jenen von den Schriftstellern nie deutlich erwähnten Um- 
stand so eben für das Römische Theater nachgewiesen. Hier 
hat er auch seinen guten Grund. Das Römische Theater 
brauchte die grosse Thymele des Griechischen nicht, weil in 



164) Vgl. Serradifalco, Vol. IV, T. XXXII, F. 1; Strack, T. VI, F. 4. 

165) S. 47, Anra. 129. 
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ihm nicht mehr taDzende Chöre auftraten wie in jenem, die, 
in Gemässheit alten Herkommens oder der Natur der Sache nach, 
w^il sie von den Buhnenpersonen auch örtlich getrennt werden 
mussten, auf die Thymele zu stellen waren. Die Künstler, 
welchen sonst die Griechische Thymele als Bühne gedient hatte, 
hauptsächlich Musiker und Sänger, bedurften dieselbe theils 
nicht in solcher Grösse, theils konnten sie, da rücksichtlioh 
ihrer kein Grund vorhanden war , zwei Bühnen neben ein- 
ander bestehen zu lassen, dies vielmehr, wo die eine so gut 
wie unbenutzt blieb , etwas Seltsames war, auf das Proskenion 
verwiesen werden. Bedenkt man nun ausserdem, wie genehm 
es sein musste, bevorzugten Personen, wie in Rom den Sena- 
toren, in der dem Logeion zunächst liegenden, von den auf- 
tretenden Künstlern nicht mehr in der früheren Weise in An- 
spruch genommenen Orchestra Sitzplätze anzuweisen , so liegt 
zu Tage, wie es kommen musste, dass.die Thymele als eige- 
nes Gerüst alimählig abkam. Dagegen scheint sie, dem Gesetze 
organischer Entwickelung gemäss, doch nicht ganz spurlos ver- 
schwunden zu sein, indem sie — wir wollen dahin gestellt 
sein lassen, ob überall oder nur in einzelnen Fällen ^^^) — als ein 
Vorbau des Proskenion, der aber mit diesem zusammenhing 
und ein Ganzes bildete, verblieb; ähnlich wie ihr Name, nach- 
dem sie aufgehört hatte, ein selbstständiger Bau zu sein, doch 
nicht unterging, sondern auf das Proskenion oder Logeion 
übertragen wurde *6'). Auf diesen Vorbau konnten die Haupl- 
sohauspieler , konnten einzelne Musiker und Sänger hervortre- 
ten, und sich so dem Publikum näher stellen. Auch diente er 
dazu, dem Proskenion ohne allzugrosse Mühwaltung eine be- 



166) Etwas sehr Aebnliches, aber doch nicht ganz Gleiches, findet sich 
bei einigen Proskenien Römischer Construction in KleinaSien, wie schon 
Stieglitz, Archöol. der Baukunst, II, S. 198 fl., bemerkt hat. 

167) Vgl. Anm. 8, 35, 40, 83, 100. Hätte Sommerbrodt's auf S. XIII 
vorgetragene Ansicht über die Bedeutung des Ausdrucks ^ivtcAiy im Römi- 
schen Theater: Quo quidem nomine primum insignita est scenae pars, in 
qua certabant tibicines, citharoedi, omnes denique, qui apud Graecos 
orchestram tenuerant, musici, auch nur die geringste Begründung in den 
für dieselbe angeführten Schriftstellen, so läge die Annahme nahe, dass 
zuvörderst jener Vorbau diesen Namen geführt haben möge. 
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deutender© Tiefe zu geben, wie dieselbe von Vitnivius für das 
Römische Theater verlangt wird. — 

Wir scfaliessen mit dem Nachweis zwar nicht einer Griechi- 
schen Thymele, aber dodi der deutlichen Spuren eines mit 
derselben zu vergleichenden Gerüstes in der Orchestra eines 
Griechisch - Römischen Theaters. In der Villa des päbstlichea 
Nunäus am Posilip hat man ein kleines Theater zu Tage ge- 
legt i»8), einstmals ohne Zweifel Privattheater eines Römischen 
Grossen. £s ist ohne alle Üeberbleibsel eines Bühnengebäudes; 
die Bühne wurde sidierlich jedes Mal, wenn man ihrer benö«> 
thigt war, von Holz aufgeschlagen. Etwa von der Mitte der 
Orchestra aus zieht sich eine länglicht -viereckige Vertiefung 
nach der Stelle hin, wo man das Proskenton erwartet; Kut*z 
vor dem Punkte, wo die Vertiefung aufhört, ungefähr an der- 
selben Stelle, wo man die Vorderwand des Hyposkenion sucht, 
finden sidi zu beiden Seiten je zwei Löcher in dem Erdboden« 
Dass in diese hölzerbe Balken eingelassen wurden, um eine 
Bretterüfoerlage zu tragen, und zwar die, welche den Boden 
des Proskenion bildete, ist so gut als sicher. Aber auch jene 
oblonge Verliefung kann nach unserer Meinung nur dazu ge- 
macht sein, um mit einer Ueberlage von Brettern bedeckt zu 
werden. Wir haben ein mit besonderem Bezug auf die plani- 
pedes eingerichtetes Theater zu erkennen. Man verlangte ei- 
nen zum Auftreten passenden Platz in der Orchestra, der doch 
über das Niveau des Erdbodens nicht eben erhaben war. 
Deshalb hat man sehr passend, wie wir glauben, den «m- 
terhöhlien Holzboden, welchen man sonst durch den Aufbau 
des Gerüstes nadi oben hin bestellte, hier durch Aushöhlung 
des Erdbodens zu erzielen gesucht. Dass übrigens derselbe 
Platz auch zu anderen Aufführungen benutzt werden konnte, 
versteht sich von selbst. — 



168) Vgl. Giunta al Comento Critico-Archeologico sul Främmento 
medito di Fabio Giordiano intorno alle grotte del promontorio di Posilipo, 
Napoli, 1842, Kupfcrtafel, Fig. 2. 
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Nachschrift 



Indem ich auf S. II, Z. 3 , das Wort „zuerst" gebrauchte, 
dachte ich an die neuesten Zeiten. Zunächst vor G. Hermann 
hat Hirt nach der Stelle des Suidas einen „„Fussboden von Bal- 
kenwerk und Brettern, wie es für die Tänze des Chors nüthig 
war/"* in der Konistra angenommen (S. 101), so wie er, auf 
denselben Gewährsmann bauend, auch die Ansicht hat „»»dass 
die Thymele, ein dem Bacchus geweihter Altar, wahrscheinlich 
in kleinerer Form, in der Mitte am Rande der Orchestra stand"'' 
(S. 102). Die Stelle des Suidas aber hat schon Bulenger be- 
nutzt. De Iheatro ludisque scenicis, Tricassibus, MDCIU, p. 49 A. 
Hierauf bezieht sich Donaldson's (in Betreff der Thymele frei- 
lich ungenauer) Grundriss in den Antiq. of Athens, VoI.V, p. 33. 
Auch Boindin (Oeuvres, T. H, Paris, MDGCLHI, p. 310 fll.) be- 
rUcksichligt den Suidas, freilich in einer ganz eigenthümlichen 
Weise. Da die Boindin'sche Abhandlung, auf welche ich erst 
nach der Vollendung der vorstehenden Schrift aufmerksam 
ward, nicht leicht zugänglich, die hierher gehörende Stelle aber, 
so wenig dieselbe auch auf eindringlicher Quellenforschung be- 
ruht, doch ohne Zweifel in Betreff einzelner Punkte auf Schnei- 
der, Canina, Schlegel, von Einfluss gewesen ist, auch das über 
die Thymele Gesagte sich unserer Ansicht noch am meisten 
nähert, theilen wir das Hauptsächlichste derselben mit, um zu- 
gleich den leeren Raum zu füllen. 

Chez les Romains, son terrain (es ist von der Orchestra die 
Rede) alloit un peu en talu, afin que ceux qui y ^toient assis 
pussent voir le spectacle les uns par-dessus les autres; mais 
chez les Grecs, eile ^toit de niveau, et avoit un plancher de 
bois, pour donner du ressort aux Danseurs. Et comme il y 
avoit de deux sortes de danses, qui s'exöcutoient en diffi^rens 
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endroits de ce d^partement ; sgavoir, celles des mimes et Celles 
des choeurs, et que d'ailleurs les Musiciens et les Joueurs dln- 
strumens y avoient aussi leurs places marqu^es; celte seconde 
partie du Th^ätre Grec se subdivisoit en trofe autres parties, 
dont la premi^re et la plus consid^rable s'appelloit particuH^re- 
ment Porchestre, '0();f^<7T^a. C'etoit la partie affecl^e aux Mi- 
mes, aux Danseurs, et k tous les Acteurs subalternes qui jouoient 
dans les entr'actes, et la fin de la represenlation. 'O^x^at^a 
TOTTog ix aavldtov e^^v to edaq>og, aq)\v ^saTgi^ovatp ot iil^ot. 
Suid. La seconde s'appelloit ^vfifXtj , parce qu'elle ^toit quar- 
rte, et faite en forme d'autel. C'ötoit le ppste (»*dinaire des 
cboeurs, et Fendroit oh ils venoient exäcuter leurs daüses. 
Mnci Ti^v * ÖQX^OTQav ßcoftog ioti, og xciXiTtcti ^v^ekrj, PoU. (Suid.) 

Enfin, la troisieme ^loit Pendroit oä lesGrecs plagoient leur 
Symphonie; et ils Pappelloient vnoaKijvißv, parce qu'il ^oit au 
pied du Th^Mre principal, qu'ils nom^noient en g^n^ral la Scene. 

Dann heisst es von der ^vfiütj, du Thöätre particulier, oü 
les cboeurs venoient exöcuter leurs danses: 

: Comme ces danses avoient quelque rapport au sujet qu'on 
repr^sentoit, et tenoient pour ainsi dire le milieu entre les 
^ocompagn0mens de la pi^ce, et Paction principale; j'ai cr6 
que Pendroit ou elles s'exöcutoient, devoit ^re situ^e entre la 
Scene et POrchestre. Aussi est-ce Pidöe que nous en donoe 
Vitruve, il nous apprend que c'etoit un Th^ätre moyen entre 
ces deux parties, plus ölevd que POrchestre de cinq pieds, 
mais de cinq pieds plus bas que le TlQOünriviovi^). II s'ensuii 
que le '^Vfiütj ötoit fond^ sur P vnoaxi^vtop , et appuy^. daas 
loute sa hauteur contre le tiqoqkiqviov. S'il e{kt Üi ainsi isol^, 
il eüt fallu n^cessairement y monier de POrchestre, au lieu 
qu'on y descendoit constamment du nQoa%f'ivi>ov(\), 11 est dooc 
certain que c'^toit une partie subordonnöe a la scene, dont 
P^tendue varioit suivant la grandeur des Th^ätres, mais qui 
n'ayant que le tiers de la largeur de POrchestre, n'ocoupoit 
que le milieu de P inoG^tiviQv^ et en laissoit les deux autres 
parties libres aux Musiciens. 



Druck von E. A. Hutli in G^Uingen. 
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